
ZIVILER BEVÖlKERUNGSSCHUTZ 

• Bonn rät zur Vorratshaltung 

• Zivilschutz im Völkerrecht 

• Finnlands neues LS-Gesetz 

• Die Konsequenz aus Nevada 

• Kanada hinter Radargürteln 

Herausgegeben Im Auftrag des 

Bundesministeriums des Innern 

vom Bundesluftschutzverband 

Nr. 6/59 • Postverlagsort Köln 

4.Jahrgang. Einzelpreis DM 1.50 

Die rettende Hand I Plakat des niederländischen Selbstschutzes "Besche. 
ming Bevolking" mit dem Aufruf: Für Euch - aber auch durch Euct 



Was ""ird aus dein Bunker Valenl'in? 

Einer der größten Bunker, die je gcbaut 
wurden, ist der Bunker Valentin, der s irn 
im Bremer OrlslciJ Fargc am Rekumcr 
Strand auftürmt. Dieser Ko loß. der gc· 
Icgf'nllidl auch als .. Achtes Weltwunder" 
bczf'idlllCI wurde. hat eine Länge von 
437 m: eine Breite von 78 bzw. 100 mund 
eine lIöhe von 25 bzw. 35 m. 

Eine Werft im Bunker 

DN letzte Stein des Anstoßes zum Bau 
dicsC'$ Blinkers wurde im Frühjahr 1943 
gegeben. als die Anlagen für den U· 
800lsbau dc:, Bremer Vulkan-Werft durch 
einen LuftangriIT der Alliierten schwer 
bcsdlÜdigl wurden. Bereils im Oktober 
1943 wurde mit dem Bau des Mammut· 
Bunkers begonnen. 
Die Baugrube wurde bis zu einer Tiefe 
von 25 m ausgehoben. An dieser Stelle 
bildel der Lauenburger Ton eine feste 
Erclschidl!. Mit aller Dringlidlkeit wur· 
den die Fundamente erridllct und der 
Bau hochgezogen. Zum Bau dieses .. Bun· 
kers nller Bun"er" wurden zeitweise 6000 
ArbeitskrJftf' benötigt. 26000 t Stahl, 
220000 I Zrment und 1100000 t Kies 
wurden dab(·j verarbeite!. 
Das Innere des Bunkers war mehrmals 
unterteilt. Der hintere Teil, zwei Keller· 
räume lind drr-i weitere GesdlOsse, waren 
für die tedmisdten Anlagen. wie Luft· 
schulzraum, Ireizung. Beleudltung und 
Belüflung, vorgesehen. Aum ein Teil der 
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Büros der Werft lind der Marine-Abtei
lung waren darin ulltergebradll. Der vor
dere, größere Bunkcl'teil war auch in 
einen Werft- und Marineteil gegliedert. 
Durch einen seillidlen Eingnng an der 
Vorderfront sollten die vorgefertigten 
U-Bootsleilc. wie Zellen usw., angeliefert 
und späler in einem neuartigen Produk· 
tionsvcrfahren zusammengebaut werden. 
Im Marineleil des Bunkers erfolgte dann 
die Ausrüstung und BewalTnung der Un
tersee-Boote. In eincm besonderen Taum
becken sollten die ersten Taudwersume 
durchgeführt werden. Von diesem Becken 
aus konnten die einsatzfähigen Untersee· 
Boote den Bunker verlassen und über 
eine Sdlleuse in die Weser gelangen. 
Der Bau der erstell U-Boote lief nom im 
Frühjahr 1945 an. dodl konnte bis zum 
Kriegssch luß kein einziges Boot mehr 
fertiggestellt werden. Während der Bau
periode selbst wurden die Arbeiten nidl! 
durdl alliierte Bombenangriffe gestört. 

Obungsziel für Bomber 

Nndt dcm Kriege wurde die Innenein· 
ridltung des ßunkers von den Alliierten 
demontiert. Zahlreidle Sprengversudle 
wurden durchgeHihrt, und schließlich be
nutzte ihn die englische Luftwaffe als 
Bombcn-Obungsziel. Dabei wurden Spe
zial-Panzerbomben mit. Raketen-Treib
sätzen aus 8000 m Ilöhe abgeworfen, die 
audl an einigen Stellen die erst 3,5 m 

starke Decke des Bunkers durmsch lugen. 
Da eine vollständige Sprengung des Du n· 
kers nidlt möglidl ersdleint und die berg
männische Abtragung des Bunkers - t rotz 
des wertvollen Oaumaterials, das man 
dadurch gewünne - zu hohe Kosten ver· 
ursachen würde. ergibt sidl die Frage 
nach einer möglidlen friedensmäßigen 
Verwcndung des Bunkers. 

Gedanken zur Neuve rwendung 

Nachdem alle diesbezliglimen VorschHigl'! 
der vcrgangenen Jahre aus den versdlie
densten Gründen nidll verwirklidlt wer· 
den konnten, beabsimtigt nun das Land 
Bremen, das gesamte Gelünde (das für 
Industriezwccke verwendet werden soll ) 
käuflich von der Bundesregierung zu er
werben. 
Zuvor müßten allerdings durdl die nnn· 
dcsvermögensverwaltung die Grund· 
slücks· und Entsdlädigungsa nsprüdle der· 
jenigen geregelt werden, die seinerzeit 
ihr Land für den Bunkerbau hergeben 
mußten. Die Frage des künftigen Ver
wendungszwecks des Bunkers ist jedodl 
nam wie vor ungeklärt. Durch seine gün· 
stige Lage an der Weser und die unmit
telbare Nähe der I luntcmündung er
scheint der Bunker als Lagerhalle geeig
net. Der Vorsdllag, innerhalb des Bun· 
kers einen oder mehrere Kernreaktoren 
aufzustellen. dürfte keinerlei Aussidlt au f 
Verwirklidlung haben. 
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Ohne Schutzräume 
kein Selbstschutz! 

Von Präsident a. D. Sautier 

Das von Ministerialdirektor Bargatzky in der Nummer 2159 der ZB 
behandelte und zur Diskussion gestellte Schutzraumproblem greift 
das geschäftsführende Vorstandsmitglied des Bundesluftschutzverban 
des, Präsident a. D. Sautier, in dem nachfolgenden Bei trag auf und 
bringt zu diesem wichtigen und umstrittenen Thema einige aus seine r 
Praxis stammende ergänzende Ube rlegungen. 

Das lebhafte und dankbare EdlO, das der Leitartikel in Nr. 2 der 
ZB in den Reihen der Mitarbeiter des Bundeslufisdmtzverbandes 
gefunden hat, läßt die Umrisse einer künftigen amtlichen Kon
zeption zum baulichen Luftsmutz erkennen, in deren Rahmen 
ein realistisdles Anpacken einer elementaren Voraussetzung des 
Selbstsdmtzes, nämlich des Schutzraumproblems im Gebäude
bestand, möglich erscheint. Für die weitere Planungsarbeit auf 
diesem Gebiete könnten auch die folgenden Ausführungen dien
lich sein. 
Die geforderte Abwendung von der Utopie und damit auch von 
deren häufiger Folgeerscheinung, der Lethargie, kommt Gedan
kengängen und Forderungen entgegen, die sidl der Bundesluft
schutzverband auf Grund seines Auftrages in der rauhen Wirk
lichkeit schon lange zwangsläufig zu eigen machen mußte. Den 
BLSV-Mitarbeiter fragt die Bevölkerung sehr nüchtern als erstes: 
.. Wie finden w ir Deckung?" Und er muß antworten. Jedes Aus
weichen vor dieser Antwort erzeugt nicht nur Unwillen, sondern 
kann aum zu einem Vertrauensentzug führen. 
Auf diesem etwas rauhen Boden sind die hier niedergelegten 
Gedanken gewachsen. Selbstverständlim tragen auch sie, ähnlich 
wie die Ausführungen ries Leita rtikels von Ministeria ldirektor 
Bargatzky, einen persönlichen Akzent. Im weiß mich jedoch da
bei in übereinst immung mit den seit Jah ren vertretenen Ge
dankengängen meiner Mitarbeiter, insbesondere des Referates 
Technik und Bau. 
Ich beginne mit drei Selbst\'erständlic:hkeiten: 

1. Das Rückgrat des Selbstschutzes 

Nicht anders als bei der Truppe im Feuerüberfall gilt, wie 
bereits gesagt, auch für die Zivilbevölkerung die Parole : 
.,Deckung zuerstl" 
Dieser Kampf um das überleben vollzieht sich nicht in einem 
vagen Irgendwo, sondern im realen Raum, also in Grund
stücken, Häusern, Blöcken, Straßenzügen. Er hat nur dann 
Chancen, wenn dort rea le Zufluchtsräume bereitstehen, seien 
sie nun durch die Bauweise vorgegeben, seien sie (rechtzeitig) 
für ihren Zwedc bewußt geschaffen. Sie sind das Rückgrat des 
Selbstschutzes. Fehlt es, so bricht jeder Selbstsmutz schon im 
Entstehen zusammen. 

2. Keller allein genügen nimt 

Während im letzten Kriege bis etwa ins Jahr 1942 die vorhan
denen Hauskeller teils von sich aus als leidlicher Schutz behelf 
dienen konnten, teils durm einfache Maßnahmen entsprechend 
herrich tbar waren, hat schon die Waffenentwick.lung de r letz
ten Kriegsjahre nach 1943 dieses "Potential" weitgehend 
seiner Wirksamkeit beraubt. Auf Grund der damals gemachten 
erfahrungen wird heute der nidlt ausgebaute Normalkeller 
städtischer Durmsdmiltswohnhöuser von der Bevölkerung als 
Falle empfunden. Ein Ausbau dieser Keller müßte allerdings 
technisch über die Behelfsverfahren von 1939 bis 1942 hinaus
gehen, wenn er den künftig vielleicht zu erwartenden Kraft
einwi rkungen wenigstens bis zu einem gewissen Grade ge
wadlsen sein soll. 

3. Der Altbestand ist trotzdem Kernproblem 

Die Masse der Bevölkerung wohnt im Gebäudebestand, also 
in den sogenannten Altbauten. Was dort an sinnvollen Schutz-
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maßnahmen durchgeführt werden soll. 
in wehher Weise sim der einzelne dar~ 
an beteiligen kann bzw. muß, was das 
Ganze kostet, wie die Kostenverteilung 
geregelt wird, das will die Bevölkerung 
wissen. 
Der bloße Hinweis auf eine künftige 
Lunsmutzbaupflimt, riie sim nach dem 
bisherigen Gesetzestext auf Neubauten 
besmränkt, kommt bei der Bevölkerung 
nicht mehr an und wird mit entsprc
mcnd deutlichen Antworten kommen
tiert. 
In dieser Atmosphäre besteht Gefahr. 
daß die mühsam gewonnene grund
sätzlidlD Bereitschaft eines Teiles der 
Bevölkerung zum Luftschutz Zug um 
Zug wieder verlorengcht, ohne daß zur 
Zeit die Möglimkeit besteht, einer sol
chen Entwicklung wirksam entgegenzu
treten. Das würde sich erst ändern mit 
einer klaren und entschlossenen Kon
zeption zum baulichen Schutzproblem 
und primär zur Frage: "Wie schützen 
wir im Altbestand. also dort. wo der 
überwiegende Teil der Bevölkerung 
ist und wohl auch bleiben muß?" 

Planung bisher, Planung in Zukunft 

Vielleic:ht kann der nachfolgende kurze 
Rückblick für eine Lösung des Problems 
von Nutzen sein: 
Bis etwa zum Jahre 1953 konnte sich die 
Aufklärung der Bevölkerung über die 
Möglichkeiten und Notwendigkeiten des 
baulidlCn Mindestschutzes im großen und 
ganzen noch in Übereinstimmung wissen 
mH den verhältnismäßig einmütigcn Auf
fassungen des Bundesministeriums des 
Innern und des Bundes-Wohnungsbau-

Vollschutz, Tellschutz 
Mindestschutz 
Zu unseren Schemazeichnungen 

Stollen, tief in den Felsen getrieben, oder 
Bunker aus meterdickem Stahlbeton, mit mehr
fach abgewinkelten Zu- und Ausgängen ver
sehen, versprechen zweifellos den vollkom
mensten Schutz O . leider wird ihr Bau auf 
Einzelfälle beschränkt bleiben müssen : Die 
Höhe der Baukosten, die länge der Bauzei
ten, der Mangel on Baugelände in den 
Städlen und anderes mehr lassen eine Mas
senerzeugung solcher . Idealschulzbauten· 
scheitern. 
Das Äußerste an finanziell Iragbarem "Schutz 
für olle" stellen die kleinen gedrungenen 
Schutzbauten dar, die mit allseitigen Umfas
sungen aus 60-40 cm dickem Stahlbeton und 
ebenfalls mit mehrfach abgewinkelten Zu
und Ausgängen versehen 9 , immer noch 
einen weitgehenden Schutz b is nahe on die 
Kernzonen etwaiger atomarer Zerstörungen 
versprechen. 
Soille auch die Massen-Finanzierung von 
Typen dieser Größenordnung scheitern oder 
Ih r Bau sich allzusehr hinauszögern, so wird 
mon beschleunigt wenigstens einen .Min
destschulz· Haus um Haus realisieren müs
sen. Dieser muß allerdings angesichts der 
modernen Waffenwirkungen (außer in rein 
ländlichen Gebieten) über d ie aus dem letz
ten Kriege bekannten primitiven Behelfe E) hin
ausgehen und mindestens einen zusätzlichen 
Schutz gegenüber seitlich angreifenden Druck
kräften sawie gegenüber atomaren Strahlun
gen aufweisen. Er wird also ein Mittelding 
zwischen (2) und (3) darstellen. 

ministeriums. die sich dann im Mai 1952 
niedersmlugen in dem .. Vorläufigen Merk
blatt Bautechnischer Luftsmutz", das 
heide Ministerien im gemeinsamen Ein
vernehmen herausgaben. Die Konzeption 
dieses Merkblattes bezog sich sowohl auf 
Neu- ols auch auf Altbauten Sie zielte bei 
heiden auf einen in verbesserter Form 
trilmmersicheren Raum. Dieser unter
schied sidl von den Schutzräumen des 
letzten Krieges vorwiegend durda einen 
erhöhten Schutz gegenüber seiLHm an
greifenden Kräften, durm einen zu sä tz
llmen Retlungsgang ins Freie sowie durch 
Maßnahmen zum Schutz gegen Strahlung. 
DiesAs Merkblatt von 1952 fand weitest
gehend Zustimmung: erstens dank seiner 
wei!!en ßcsdlfönkung auf das praktisch 
Realisierbare, zweitens dank seines remt
zeitigen Ersdteinens zu Beginn der Neu
bauwelle der Nachkriegszeit. drittens 
dank der Mögli<:bkeit, große Teile eines 
baulimen Mindestschutzes auf diese 
Weise nicht nur preisgünstig. sondern 
auch ohne großes Aufsehen bei den so
wieso entstehenden Neubauten mit 
.. durmzuzichen". Vor allem aber begrüßte 
man in ihm den remtzeitigen Entschluß, 
von vornherein dem Selbstsmutz der Be
völkE'rung das reale Fundament zu 
sichern. 
Allerdings löste sidt bereits im Jahre 1953 
die Forsdmngs- und Entwurfsarbeit von 
der Konzeption des Merkblattes vom Mai 
1952. Es ist bekannt. daß dieser Weg 
schließlidt über eine Reihe nicht veröf
fentlichter Zwischenstufen hinweg im 
Juli 1955 zu den Ridltlinien für Schutz
stollen. Sdlulzbunker und Schutzbauten 
A, B. C führte und damit überwiegend zu 
Konstruktionen, die nur im Zuge von 
Neubauten oder aber selbst als eigenstän
dige Neubauten realisierbar sind. Es 
kommt hinzu, daß diese Richtlinien und 
Regeltypcn infolge fortschreitender Er
kenntnisse laufend verändert werden 
müssen. 
Die elementare Reaktion der im Altbe
stand wohnenden Bevölkerung pendelt 
angesimts dieser Lage zwischen Lethargie 
und dem privaten Vorbehalt, sich .. abzu
setzen". Möge letzteres nun sich .. legal" 
vollziehen im Rahmen organisierter Eva
kuif'run~ oder aber .. wild" als Flumt. 
Die bei fehlenden Schutzräumen sich ver
meintlich anbietende Alternative einer 
Evakuierung konnte nidlt als Lösung an
gesehen und der Bevölkerung angeboten 
werden. Denn selbst eine auf lange Sidlt 
gepInnte und bestens vorbereitete Räu
mung kann immer nom in letzter Minute 
durch den Faktor Zeitmangel annulliert 
werden. Auch muß man ausgehen von 
den Verhältnissen des begrenzten euro
päischen und speziell deutschen Raumes 
in seinnr zu befürmtcnden Funklion als 
Kampfgebiet. 

Das Minimum im MindestsdlUtz 
In der an sim richtigen Tendenz .. endlich 
anfangen" und .. endlich wenigstens etwas 
Schutz" droht die Gefahr, daß das Pendel 
vom bisherig Utopischen nunmehr nach 
der Gegenseite ausschlägt. Es macht sich 
dann die Tendenz bemerkbar, aus 6nan
zi2llcn Gründen das Ausmaß des Min
destschutzes unter eine Grenze herabzu
drücken. die schon gegenüber den Zer
störungsdimensionen von 1945 unterhalb 
des tcchnism Sinnvollen und Zumutbaren 
läge. 
In dieser Situation wird man die Ent
scheidung keinesfalls den finanziellen 



überlegungen allein überlassen können. 
Man wird stets dem technisch-physikali
schen Faktum Rechnung tragen müssen, 
daß unterhalb eines gewissen Minimums 
an technischem Aufwand ein Effekt über
haupt nich t eintritt . Darunter fällt meines 
Eradltens z. B. der Einbau des bekannten 
Unterzuges auf zwei Stützen, einer Kon
struktion also. die schon durch die Waf
fenwirkungen des letzten Kriegdrittels 
überfordert war und mir heute nur in 
stadtfernen Landgebieten gerade noch 
diskutabel erscheint. 

Notmaßnahmen in letzter Stunde 

Kurz zu erwähnen seien in diesem Rah
men aum nom jene überlegungen, die 
durch den Faktor "Zeitnot" erzwungen 
werden. Das gil t vor allem für a lle jene 
Maßnahmen "fünf Minu ten vor zwölf·'. 
Man hat sich ja über Korea , Indochina, 
Ungarn, Suez und jetzt BerHn an Span
nungsze iten mit einem erstaunlichen 
Gleimmut gewöhnt, und es besteht wohl 
leider Grund zu der Befürmtung, wir wür
den eine zum offenen mi li tärismen Kon
flikt fü hrende letzte Spannungszeit a llzu
leimt nur pos t festu rn als salme er
kennen. 
Aber darüber mag man streiten können. 
Worüber man aber nimt streiten kann, 
das ist die Unmöglidlkeit, e iner dann 
überhaupt nodt realisierbaren Vorsorge. 
Sind Holz. Stahl. Zement. Sand. Nägü 
Schrauben. Einzelteile, sind Transport
mittel, Treibstoff, Fahrpersonal und so 
fort in solmen letzten kritischen Tagen 
und Stunden noch quasi aus dem Boden 
zu stampfen? Denkt man diese Dinge 
nüchtern durch, so kommt man an der Er
kenntnis nicht vorbei. daß vor jenem Zeit
punkt nimt nur vorsorglidt die notwen
digen Materialien in nämster Nähe der 
Etnbaustellen gelagert (und unter ständi
ger Bereitschaftskontrolle gehalten). son
dern nam Möglimkeit gleim die Einbau
ten praktism vorgenommen werden soll
ten. 

Die VerwirklidlUng - ein Arbeitsvorgang 
Haus um Haus 
Entsmeidend bleibt a lso allein der 
Sprung ins Reale. Dieser Akt des Reali
sierens kann sim nur vollziehen als eine 
Unsumme mühevoller Kleinarbeit Haus 
um Haus. Keller um Keller. Träger dieser 
Kleinarbeit können nur Personen sein, 
die sam- und famkundig sind, Personen. 
die zugleim (hier liegt wohl der smwie
rigste Teil des Problems) in ihrem H?n
dein nimt bestimmt werden von person
lieh-kommerziellen Gesidttspunkten. 
Frühere Lösungen des gleimen Problems 
berücksidttigten u. a., daß jede Ortsgruppe 
und wichtige Revier- und Gemeindegrup
pen des damaligen ReichsluOsdmtzbundes 
über einen Bauberater verfügten und daß 
die örtlichen LS-Leiter diese Bauberater 
mit der Erfassung der Keller und der Be
gutamtung ihres späteren Ausbaus be
auftragten. Bemerkenswert an den dama
ligen Lösungen ist wohl besonders der 
Umstand, daß zu jener Zeit im Gegensatz 
zu heute durchaus audt nodl andere zen
tral gelenkte Großorganisationen neben 
dem Reichsluflschutzbund zur Verfügung 
standen, dte aber für diese Arbeiten 
nidtt herangezogen wurden. Weder die 
Organisation Todt oder der Reidtsarbeits
dienst nodt einschlägige Berufsverbände. 
Ähnlidte einsatzfähige Organisationen 
auf baulichem Geb tet bestehen heute 
nimt. Die örtlichen Baubehörden anderer-

(Fortsetzung Seite 32) 

An der Nahtstelle von Ost und West 

Finnland bau .. Schu .. zriiunwe 

Finnland begann im Jahre 1954 wieder mit 
dem Aufbau einer Organisation des Zi
vilen Bevölkerungssmutzes. Eine Kom
mission wurde gebildet, die nach umfang
reichen Prüfungen und Vorarbeiten im 
Jahre 1957 einen "Vorsmlag zu einem Ge
setz für Bevölkerungsschutz" einrelchte, 
der am 31. Oktober 1958 vom finnismcn 
Reichstag angenommen wurde. Das Ge
setz tritt am 1. Juli 1959 in Kraft. Die 
Durmführungsverordnungen werden spä
ter erlassen. 
Im Gesetz wird betont. daß Schutzmaß
nahmen während der Kriegsverhältnisse 
so von unvorhersehbaren Umständen 
abhängig sein werden. daß die Bestim
mungen des Gesetzes nur vorbereitende 
Maßnahmen für die Friedenszeit umfas
Sp.n können. Eine Ausnahme bildet der 
§ 32 des Gesetzes, der den Staa tsra t be
vollmädltigt, im Kriege oder bei Kriegs
gefahr die Zivilverteidigungspflicht für 
alle Bürger zwischen 16 und 65 Jahrt:n 
einzuführen, fernerhin zwangsweise Eva
kuierungen, die Umsiedlung der Bevölke
rung sowie die Bewegungsfreiheit zu be
grenzen, Eigentum zu beschlagnahmen ete. 
Der Sinn des Bevölkerungssmutzes 
kommt am besten im § 1 zum Ausdruck: 
"Die Bevölkerung wie aum das Eigentum 
soll gegen Zerstörung durdl Kriegsein
wirkung gesdtützt werden." 
Schon in Friedenszeiten sollen solche 
Maßnahmen getroffen werden, die es er
lauben. daß die Zivilverteidigung - falls 
die Situation es erfordert - umgehend 
wilksam werden kann. Das Land wird im 
Hinblick auf die Zivilverteidigungsmaß
nR.hmen so eingeteilt. daß besonders ge
fährdete Stellen (dichtbesiedelle Städte 
und Industriegebiete, Eisenbahnknoten
punkte ete.) als "Schutzorte" erklärt wer
den. Der Rest des Landes wird als "Be
wachungsgcbiet" bezeimnet. Die Anzahl 
der Sehutzorte ist durch das Gesetz nieht 
festgesetzt worden. Sie beträgt heute 91. 

Unter den einzelnen Gesichtspunkten er
achtet man die teilweise E\akuierung der 
Bevölkerung für eine besonders wichtige 
SchulzmaHnahme, zu deren Durchführung 
Finnland verhältnismäßig gute Möglim
keilen bietet. Bel akuter Ktiegsgefahr sol
len Kinder. Alte und Kranke mit ihren 
Helfern evakuiert werden. Das sind 40 
und 50% der Bevölkerung dieser Sdtutz
gebiete. Die Evakuierung soll entweder 
freiwillig erfolgen oder gegebenenfalls 
aum zwangsweise. Die Möglidlkei t der 
Evakuierung wird bei der Beredmung 
des Schutzraumbedarfs mit berücksidttigt. 
Die Zivilver teid igungsmaßnahmen umfas
sen außerdp.m die Warnungs-, Rettungs
und Erste-Hilfe-Dienste, die Feuerbe
kämpfung, Ausbildung des Personals so
wie die Aufk lärung der Bevölkerung. 
Die Zivilverteidigung ist dem Innenmini 
s terium unterste ll t, das in diesen Fragen 
von einer .. Bevölkerungsschutz-Delega
lion" unterstützt wird. 
In den Gemeinden. die zu Schutzgebieten 
erklärt wurden, soll - wie aum nam der 
bisherigen Ordnung - ein Zivilverteidi
gungs-Ausschuß eingeridttet werden. Die
s('r wird vom Gemeinderat gewählt und 
muß aus mindestens sechs Mitgliedern 
und einp.m Vorsitzenden bestehen. Unter 
den Ausschußmitgliedern sollten wenig
stens ein Baufachmann und und Feuer
sachverständiger sein. Außerdem soll ein 
BevölkerungssQlutz-Chef oder Instruk
teur als .. ständiger Leiter" tätig werden. 
In Gemeinden. die nicht als Smutzgebiet 
erklärt wurden, ist ein solmer Ausschuß 
nimt vorhanden. Der Gem€inderat ist für 
die Durchführung der Zivil verteidigungs
maßnahmen verantwortlich. 
Ein besonderes Kapitel des Gesetzes ist 
der Sdtu lzraumfrage gewidmet. Der Staat 
ist vrrpflichtet, den Bau \'on Schutzräu
men auf Bahnhöfen und Flughäfen inner
halb der Zivilverteidigungsgebiete zu 
übernehmen, und zwar zum Schutz für die 

(Fortset:tung Seite 13) 

Die finnischen Bestrebungen um den Neuaufbau eines Zivilen Bevölkerungssch~tzes g.ehen. a.uf 
das Jahr 1954 zurück. In enger Zusammenarbeit mit militärischen. Ex~erten arbelt~te eine zlv~le 
Kommission ein Bevölkerungsschutz-Gesetz aus, das am 1. Ju li dieses Jahres In Kraft tritt. 



Strahlenschutz als neue Aufgabe: Erste-Hilfe-Ausbildung bekannt: Knochen
brüdle, blutende Wundcn bis zu schwer
sten Kopf-, Brust- und Bauchverletzungen. 
Brandwunden durch den Hitzeblilz und 
Sekundiirbrönde (brennende Kleidung 
und brennende Umgebung). Meist groß
flädlige Verbrennungen. Ein Merkblatt des 

Deutschen Roten Kreuzes 
Strahlensdläden. Dieser Sdladen als Folge 
der SlI'ahlung besteht in einer Schödi
gung der verschiedenen KörpergewebszeI
len direkt und indirekt durch Bildung 
sdlädlidler Stoffe aur physikalischem und 
memismem Wege. Das Heimtüddsche 
daran ist, daß man einem von Strahlen· 
sdladen betroffenen Mensmen diese Schä· 
digung anfangs lange Zeit nicht ansehen 
kann, ja daß er selbst zunächst kaum 
etwas davon merkt. Das gilt insbesondere 
für Strahlungsreakt ionen, d ie als Späl
smöden erst nach vielen Jah ren oder als 
Vererbungsschäden erst nach mehreren 
Ge'nerationen in Erscheinung zu treten 
brauchen. IIierher gehört vor allem das 
Auftreten krebsartiger Erkrankungen, 
Augenlinsentrübungen und Smäden. die 
infolge strahlenbedingter Veränderungen 
des Erbgutes auftreten. 

Wenn sidl das Dcutsrne Rote Kreuz 
rnidllgcrnäß in nüd1terner Sadllidlkeit 
den Strahlenschutz auch gegen die Mög
lidlkci ten der Masscnvernithlungswaffen 
üb~rlp.gl. so berleutet das nicht. daß es 
sich widerspruchslos auf den Boden der 
Tatsachen stellt und sich mit dieser un
menschlidlCll Bedrohung abfindet. Als hu
manitäre Organisation will es sowohl mH 
der Vorsorge für die bei Katastrophen 
überlebenden als audl durm die Sorge 
11m die Lebenden vor allem Mittler bei 
der Erhaltung des Friedens sein. 

* 
Im Ansmluß an das Kapitel der .. Thermi
schen Verletzungen" sollen audl die V(;f
haltensregeln und Erste-Hilfe-Maßnahmen 
für durm Atomkernenergie ausgelöste 
Katastrophen Erwähnung finden. 
Sie können ausgelöst werden im Falle 
eines bewaffneten Konfliktes durch Ein
SRtz von Atom- bzw. Wasserstoffbomben, 
Fernlenkgeschosse (Rake ten), Artillerie
gesdlOsse mit atomarer Sprengladung 
oder planmäßige VerseudlUng e ines Ge
llletes mit radioakt iven Stoffen. In Frie
denszeiten allf'nfalls durdl ein betrieb
IidH'S Versagen ei nes Hcaktors, wobei die 
Wirkungen loka l begrenzter sein werden. 
llierher gehört audl die unbedingte Ver
meidung allen le ich Ifertigen lIantierens 
mit radioaktiven Substanz~n und die sc
naue Befolgung der vorgesdlriebenen 
Seh u t70 vorsdlfi ft en. 

Vorbeugung und Verhütung 

Soweit Gelegenheit und zeitlich möglich, 
bei Lurtalarm schnellsten ... einen Lun
sdlUtzbunker aufsuchen, der in einiger 
Entfernung vom Detonationszentrum auch 
gegen Atomexplosionen weitgehend 
8dlUtz bietet. 
Falls dazu nidlt genügend Zeit, begebe 
man sich sofort in den Hauskeller, einen 
ErdstoJlen oder springe in ein Erdloch. 
Im LS-Bunker verbleibe man unbedingt 
so lange, bis Entwarnungssignal gegeben 
wird oder, falls durch die Detonation die 
Signalanlagen ausfielen, bis Aufforderung 
zum Verlassen der Schulzräume durrn. 
öffentlkne Spezialdienste e l'fo lgt. Diese 
unbedingt einzuhaltende Verweildauer 
erklärt sich AUS dem langsamen AbklingPon 
der Strahlung (Radioaktivität), die als 
Folge der Atomexplosion in weitem Um· 
kreis bestehen kann. 

Im Freien 
Wird man unvorbereitet im Freien über
rascht so ist das mit tausendfacher Son
nenhelhgkeit grelle Aufblitzen das erste 
\vahrnehmbare Zeichen einer Atomexplo
sion. 
SoCort Deckung in einem Erdloch oder 
SIraßengraben suchen odcr sonst auch 
sich flach zur Erde werfen - Kopf vom 
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DetonaLionszentrum abgewendet- und alle 
unbekleideten KörpersteIlen vor der Ge
fahr von Verbrennungen durch den H itze
blitz zu sdlützen surnen: Gesicht zur Erde. 
I-lände möglichst unter dem Körper ver
stecken. Dann sudle man Schutz vor her
umfliegenden Splittern und einstürzen
den Häusern. 
Gegen die llitzewirkung der Explosion 
schützt helle und weite Kleidung bedeu
tend mehr als dunkle und eng anliegende, 
am gefährdetsten sind unbekleidete Haut
stellen. 
Gegen Verseuchung von außen durch ra
dioaktive Stoffe (Staub und Nebel) schützt 
am bestcn ein dimlcr SdlUlzanzug, der 
später entseucht oder beseitigt werden 
muß. 

Schädigung.möglichkeiten 
Medlanisme Verletzungen durm den Luft
drucXs Loß selbst und dunh Gebäudesplit
ter. Alltägliche Verletzungen, wie aus der 

Ur.achen 
Momenlanslrahlung durm den sogonann· 
ten Gamma·Blitz im Augenblick der E'(
plosion. Die Cammastrahlung ist eine 
röntgenstrahlenähnlimc Strahlung. aller
dings energiereicher und daher durmdrin· 
gender. Sie kann sidl bis zu wenigen Ki
lometern weit vom Detonalionszentrum 
aus erslrecken, sie ist anfangs sehr stark 
und klingt nadl ca. 100 Sekunden ganz ab. 

Die Kennzeichen für die Strahlengefahr sind intornational. 
Diese Warnzeichen werden von Meßtrupps überall da 
angebracht, wo die Zeiger der Suchgeräte ausschlagen. 

o 

o 

o 

Zutritt für Unbefugle ver
balen! 

Zutritt verboien! (Die in den 
Abb. 2, 4 u. 6 in schwarzer 
Farbe gedruckten Symbole 
sind in Wirklichkeit rol.) 

Zutritt für Unbefugte verbo· 
ten! Rodiooktive Strahlung! 

Zutritt verboten l 
Radioaktive Strahlungl 

Zutritt für Unbefugte verbo
tenl Gefahr der Verseu
chung l 

Zutritt verboten 1 
Radioaktive Strahlung l 

Verdächtige Zone! Gefahr 
noch nicht festgestellt! 

Orte oder Gegenstände, die 
vor jeder Verseuchung be
wahrt werden müssen. 

,,'1/// 
Q 
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Die nur von dieser Gamma·Strahlung Be· 
troffenen sind dadurch nicht radioaktiv 
geworden, d. h. sie s ind für ihre Um· 
gebung völlig ungefäh rlich. 
RüCKSTANDSSTRAHLUNG. Diese ist 
eine Folge der Verseuchung eines weiten 
Gebietes durch radioaktiven Staub und Ne· 
bel, die sich im Explosionszentrum bei der 
Detonation bilden. dabei u. U. kilometer· 
weit homgerissen werden und sich dann 
mehr oder weniger schnell niederschia· 
gen. Wir unterscheiden: 

Äußerliche radioaktive Verseuchung 
durm Niedersmlag solchen Staubes 
und Nebels auf Haut und Kleidung des 
Menschen. 
Innerliche radioaktive Verseuchung 
(Inkorporation), indem dieser radio· 
aktive Staub und Dämpfe in den 
menschlichen Organismen hineinge· 
langen: 
übel' den Weg der Atemluft, die mit 
radioaktivem Staub oder Nebelparti
keImen behaftet ist. 
Verdauungsorgane, nach Genuß radio· 
aktiv verseuchter Nahrungsmittel und 
Getränke. 
offene Wunden (auch Brandverletzun
gen), durch welche radioaktive Staub· 
partikelchen und Flüssigkeiten in den 
Blutkreislauf gelangen können. 

Erste Hilfe 
1 . Die Gasmaske schützt vor radioaktiv 

verseuchter Atemluft; in gewissem 
Umfang auch ein feuchtes vor Nase 
und Mund gehaltenes Tuch. 

2. Nur Nahrungsmittel, die offiziell 
verteilt werden oder luftdicht ver
packt sind, genießen (Konserven und 
Frischha ltebeutel). 

3. Keine Verwendung unkontrollierlen 
(evtt. radioaktiv verseuchten) EBge· 
schirrs und ·geräts. 

4. Komen und Braten - Erhitzen - be· 
seitigen vorhandene Strahlengefahr 
an Nahrungsmitteln nie h t. 

5. Unwillkürliches Saugen an Fingel'D 
(Wunden) oder ähnliches bringt Ge· 
fahr (Inkorporation). 

ß. Die Erste Hilfe bei Verletzungen be· 
steht in steriler, trockener Wundbe
deckung, Ruhigstellung, Lagerung, 
Abtransport, wie sonst auch üblidl. 

7. Bei jedem in dem von der Explosion 
zerstörten Gelände aufgefundenen 
Menschen muß ein Strahlenschaden 
vermutet werden. Er ist äußerlich 
nicht erkennbar. 

e. Wenn er noch andere Verletzungen 
erlitten, darf er sich nicht körperlidt 
anstrengen, sondern muß transpar· 
tiert werden, was auch bei nur Strah· 
lengeschädigten von Bedeutung ist. 

9. Das Laben mit Flüssigkeit und der 
Genuß \'on Nahrungsmitteln, die im 
Gelände vorgefu nden wurden, ist 
streng untersagt (Inkorporationsge· 
fahr). 

10. Nidlt der Aufgefundene, sondern der 
ihn bedeckende Staub und Nebel~ 

Auch die Helfer können von radioaktivem Staub befal
len werden. Sie schützen sich provisorisch dagegen, 
indem sie sich gegenseitig mit Wasser abspritzen. 

Nach einem Atomangriff fah· 
ren MeBtrupps das Gebiet ab, 
um die etwaige radioaktive 
Verseuchung eines Gelände
streifens festzustellen und ge· 
gebenenfalls zu markieren. 

tröpfchen strahlen und 
bringen Gefahr. 

11. Also schnellstmögliches 
Verbringen oder Auf
sumen eines Sammel
lagers, wo die ver
staubte Kleidung abge· 
legt und die äußerliche 
radioaktive Verseu· 
mung der Haut restlos 
beseitigt werden soll. 
Die empfangene Strah
lung wird in nSt rah len· 
meßstationen" festge· 
legt. 

12. Bei Verdacht auf Strahlenschädigung 
i" t ärztliche Behandlung unbedingt er· 
forderlidl. 

Offizielle Hilfe 

1. In Strahlenmeßstationen, die am Rande 
des zerstörten Gebietes ein~erichtet 
werden, wird bei Abgabe der ver· 
seuchten Kleidung und Beseitigung 
äußerer radioaktiver Verseuchung der 
Haut die empfangene Strahlungsmenge 
mit Hilfe des "Erkennungsmarken~ 
Dosimeters" festgestellt und registriert. 

2. Behandlungsbedürftige werden im 
Krankenhaus behandelt. 

Anzeichen schweren 
Strahlenschadens 

Unwohlsein bis übelkeit, 
Erbrechen, 
Durchfall . 
Haarausfall, 

später: 
Blutungen in Mund, Magen und Darm. 
Verfall der Körperkräfte. 

Bei Auftreten dieser Anzeichen, smnelle 
Arztbehandlung dringend geboten. 

Erste Hilfe am Mitmenschen und 
Verhalten im strahlenverseuchten 
Gebiet 

Das Wichtigste ist: Ruhe bewahren! Wer 
klaren Kopf bewahrt. kann sich und seiner 
Umgebung von großem Nutzen sein und 
große Schäden verhüten. Vor allem muß 
er seine weniger unterrichteten Milmen
sd1en vor unbedachten Schritten im Sinne 
des hereits Gesagten warnen. In einem 
solchen Falle geht es um Sein oder Nicht
sein, und wer sich hier noch an materiel· 
les Hab und Gut klammert, bringt sich und 
auch seine Umgebung in Gefahr. In einem 
solchen Katastrophenfall ist den amtlichen 
Anweisungen und den dafür bestimmten 
Hilfsdiensten unbedingt zu folgen, eine 
Panik brächte unendlimes und durchaus 
vermeidbares Leid mit sich. 
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R. J. Wllhelm Hundert Jahre nach Solferino 
•• cht. berater de, Internationalen Komitee. de. Roten Kreuze" Ge nf 

Nicht resignieren angesichts der "unnötigen" Leiden 

Am kommenden 24. Juni wird auf der 
ganzen Welt der 100ste Jahrestag der Tat 
Dunants von Solfcrino gefeiert , dieser 
Tat eines Samariters. die den Ursprung 
der Geschichte des Roten Kreuzes dar
stellt. In jener EpodlC um 1859 war der 
Gedonke, daß man die Hilfe für die Ver
wundeten und überhaupt die Heercsge
sundheitspßege notwendig organisieren 
müsse, nicht günzlidl neu, sondern cr 
lag gewissermaßen schon in der Luh. 
Trotzdem bleibt es immer im Rückblick 
bewunderungswürdig und stimmt nadl
denklich. wie ein Mann seiner Zeit dazu 
verhilft. sich eincs tiefen Bedürfnisses 
bewußt zu werden, und wie cr gewisser
maßen als Katalysator die verstreuten 
Ideen sich zu konstruktiven Vorschlügen 
kristallisieren läßt. 
Daß Dunant damals, als er zufällig in 
die Nähe des Sdlladllfeldes kam und die 
vielen tausend Verwundeten sah, alles 
verließ, um ihnen zu Hilfe zu kommen, 
dos Ist eine lIaltung, die in ihrer Kon· 
sequenz verständlidt ist. Daß er aber viel 
spüter noch seinen ursprünglichen Eifer 
behielt, so daß er sein bewegendes Buch 
"Erinnerung an Solferino" schreiben 
konnte, daß er dann Seite an Seite mit 
dem späteren internationalen Komitee 
vom Roten Kreuz die Großen des Jahr
hunderts bis zum vollständigen Sieg sei
ner Ideen trieb, das ist das Außergewöhn
Iidw. Kannte nicht auch er die versteckte 
Versuchung zur Resignation? Warum 
nicht - wie die Mehrzahl seiner Zeitge· 
nossen - die Leiden, deren unfreiwilliger 
Zeuge er war, als unvermeidliche Begleit· 
erscheinungen des Krieges ansehen? 
Warum sollte er, ein einfacher Privat
mann ohne Militärerfahrung, versumen, 
die Gewohnheiten der Armee zu ändern, 
warum sollte er sich in ihre Staatsange
legC'nheiten mismen? 
Um diesen Versurnungen widerstehen zu 
können, brauchte Dunanl mehr als eine 
große moralisdlC Kraft. Er brauchte einen 
psymologisdlcn .. Srnock" . Vielleimt war 
es das unauslöschlidte Bild der Verwun
deten, die ihn um Hilre anflehten. Mehr 
aber nodt war es wohl das intensive Be
wußtsein von der Sinnlosigkeit dieser 
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Leiden und dieser Toten, die es erst dann 
gab, wenn die Waffen schon entschieden 
hatten. Morgen sdlOn werden die Staats
oberhäupter Frieden smließen, man wird 
den Wiederaufbau beginnen, man wird 
sich wieder freuen . Aber diese geopferten 
Menschenleben von Freund und Feind, 
deren Opfer für das Glück der Waffen 
nicht entscheidend war, diese verlorenen 
Menschenleben, für die die S t a a t e n 
oft genug zahlreichen Ersatz finden kön
nen, sind für die, die sie liebten, und 
für die Menschheit insgesamt unersetz
liche individuelle Verluste, die man hätte 
vermeiden können. 
Das ist, wie mir sdleint, der Sdlock, der 
Dunant half, sim gegen die Versumung 
zur Resignation zu entscheiden, und das 
ist auch einer der wesentlimen Momente 
an Dunants Botschaft. 
Seit Solfcrino ist die Entwicklung der 
Waffen derart fortgeschritten, daß man in 
jeder Schrift Dunants - so prophetisrn in 
vieler Hinsicht - Anspielungen auf die 
Gefahren finden kann, die diese Entwick
lung für die Menschheit insgesamt mit 
sidt bringt, natürlich vor allem für die 
Zivilbevölkerung, die noch weniger in der 
Lage ist, ihnen begegnen zu können. 
Viele sehen angesirnls dieser Gefahren 
keine andere Alternative als Frieden oder 
gänzliche Vernidttung. Einige davon gehen 
sogar so weit. alles zu verwerfen, wos 
den unausweidllichen Charakter dieser 
Alternative abschwächen könnte, in der 
Hofrnung, die Menschen so zum Frieden 
"zu zwingen". Aber leider drängt shit uns 
eine andere Feststellung auf: Bis heute 
hat die Abneigung gegen den Krieg die 
Mensmen nidtl gehindert, den letzten 
Ausweg mitunter im Ergreifen der Waf
fen zu suchen, und die Gemeinschaft der 
Völker ist noch nidlt so weit organisiert, 
daß sie alle Kriegsgefnhren abwenden 
könnte - seien sie nudl begrenzt, intern 
oder sehr abgelegen. 
Es Ist diese Fpsts tellung, die das Rote 
KreuZ' \'ernnlaßt. immer zur Hilfe bereit 
zu sein. Ist es nicht die gleidte, die auch 
die Zivilverteidigung veranlaßt. sich zu 
entwickeln? Sie vertritt nicht die Ansicht, 
daß es zwismen Frieden und vollstündi-

ger Vernichtung nichts mehr gibt. Ohne 
die Größe der Gerahr herabzusetzen, will 
sie doch die Menschen nidtt in dem Glau
ben lassen, daß sie zu ihrer eigenen Ret 
tung im Falle von Feindseligkeiten so gut 
wie nichts tun könnten. Sie bemüht sidl 
im Gegenteil, sie diesem Irrtum zu ent
reißen und ihnen zu zeigen, daß sie über
leben können, wenn im voraus die not· 
wendigen Maßnahmen getroffen werden 
Wie aufsmlußreich ist in dieser Hinsicht 
das oft zitierte, harte Schicksal der deut 
schen Städte. 
Und trotzdem sind in dieser lIaltung -
die ein Mitglied des Roten Kreuzes an 
erster Stelle gutheißen wird - bei der 
Zivilverteidigung gewisse Gesidttspunkte 
enthalten, die die Gefahr mit sich brin
gen, eine gewisse Art von Resignation 
und Verlassensein zu implizieren, di", 
eigentlidt nicht mit dem Ziel vereinbar 
ist , das die Zivilverteidigung anstrebt. 
Dieser Gefahr kann man begegnen, wenn 
man sich ihrer voll bewußt wird. Darum 
soll im folgenden versudtt werden, diese 
Gefahr aufzuzeigen und zugleich das We
sentliche aus der Arbeit des internationa
len Komitees vom Roten Kreuz, von der 
in diesem Artikel die Rede ist, hervor
gehoben werden. 
Sobald es darumgeht, konkrete Maßnah
men zum Schutz der Zivilbevölkerung zu 
ergreifen, hat die Zivilverteidigung not
gedrungen die schwierige und undank· 
bare Au rgabe - wie es der Chef dieser 
Institution in Frankreldt in einem kürz
lich ersmienenen, bemerkenswerten Buch 
(Maxime Roux : La proteetion civile. Eai
lions Berger-Levrault, Paris 1959J auf· 
gezeigt hat - alle nur möglidten Hypo
thesen für Konßikte in Redtnung zu stei
len - einsmließUdt die katastrophalsten. 
die übrigens die unausdenkUmsten sind. 
die eines totalen Krieges zwismen den 
Großen bei einem wohlüberlegten An
griff. Wie aber nun aus der Organisation 
der Zivilverteidigung und dem Zurück
greifen auf Begriffe wie Warnung, sen
sible Punkte, bedrohte Gebiete, Evakua
tion der Zivilbevölkerung. Eingreifen von 
motorisierten Einsatztrupps hervorgeht . 
beruht der größte Teil der Vorsichlsmaß-



nahmen zum Schutze der Bevölkerung auf 
einer weniger katastrophalen Annahme: 
Auf der Annahme nämlich, daß im Falle 
eines Konfliktes die Gegner versuchen 
werden zu siegen, ohne die vollständige 
Vernichtung heraufzubeschwören, daß sie 
demnach gezwungen sein würden, sich 
in den angewandten Mitteln zu beschrän
ken und die Angriffsziele auszuwählen. 
Aber selbst bei der Annahmc ~oldlCr vcr
hältnismäßig ausgezählten Bombarde
ments geht man beim Zivilschutz dom 
von der Ansicht aus, daß die Nichtkämp
fenden im weitesten Ausmaß von den 
Feindseligkeiten in Mitleidensrnaft gezo
gen würden. Man spridlt nimt nur davon, 
daß militärische Angriffsziele bedroht 
sein würden, sondern ganze Landstridte 
und Städte. Kurz gesagt, ist es das Bild 
von den zerstörten Städten des letzten 
Weltkrieges, das der Ausgangspunkt für 
die Vorbereitungen zum Schutz der Zivil
bevölkerung ist. 

Genau an diesem Punkt aber besteht die 
große Gefahr zur Resignation. Daß sidt 
die Zivilverteidigung aum angesimts der 
äußersten Gefahr einrichten soll, daß die 
Entwicklung der Waffen die Gefahren für 
die Zivilbevölkerung vervielfältigt hat, 
wer würde es wagen, dies zu sagen? Daß 
aber das Ausmaß der Schäden, das die 
Zivilbevölkerung von 1939-1945 betrof
fen hat, als eine notwendige und unaus
weichliche Konsequenz der Feindseligkei
ten angesehen und angenommen werden 
sollte, würde bedeuten, einen Schritt zu 
weit zu gehen. Denn, wenn man nidtt 
einen selbstmörderischen Krieg, sondern 
einen Konflikt, in dem die Vernunft noch 
Herr über die Waffen bleibt, voraussetzt, 
kann und muß eine soldte "Notwendig
keit" im Lichte einer immer wiederholten 
Erfahrung in Zweifel gezogen werden. 

Jedenfalls hat sich das internationale Ko
mitee des Roten Kreuzes nie damit abge
funden. Schon im Jahre 1920 hat es vom 
Völkerbund verlangt, die Luftangriffe 
ausschließlich. auf militärische Ziele zu 
beschränken. Denn schon der Krieg von 
1914--1918 hat gezeigt, wie die Entwick
lung der Waffen, vor allem der Flugzeuge, 
die Versuchung mit sim brachte, sie in 
einer Art zu gebrauchen, die letztlich 
mehr dazu dienen sollte, den Feind mora
lisch zu vernichten - übrigens vergeb
lich - als dazu, sein militärisches Poten
tial zu zerstören. Aum zwisdlen den bei
den Kriegen hat das internationale Ko
mitee des Roten Kreuzes nich.t aufgehört, 
auf diesem Gedanken zu bestehen. Es 
stieß mit seiner Forderung aber auf Wi
derstand und große Ungläubigkeit, so daß 
es zu dem Zeitpunkt, als sidt der Völ
kerbund im Jahre 1938 endlü.h cIlL~dlloß, 
die notwendigen Einschränkungen zu pro
klamieren, bereits zu spät war. Vielleicht 
hatte dem Komitee selbst jener psycho
logische "Schock" gefehlt, der seiner 
überzeugung eine unüberwindlime Kraft 
verliehen hätte. 
Nach dem zweiten Weltkrieg ist dem 
Komitee dieser "Sch.ock" zuteil geworden: 
Und zwar nimt so sehr durch das Bild 
vom Feuersturm und von Atomwaffen 
hinweggefegter Städte, als durm die 
übereinstimmende Feststellung der Fach
leute, daß - im Unterschied zu den mit 
Genauigkeit gezielten Angriffen - die 
wahllosen Bombardements auf die Städte 
des Hinterlandes - Ursame so ungezähl
ter Leiden - in der Regel nur besmränk-

ten militärischen Gewinn bramten. So gilt 
also auch für den Luftkrieg das ständige 
Militärgesetz der ökonomie, der Wirk
samkeit und der Exaktheit in der An
wendung der Mittel. Jede Abweidtung 
von diesem Gesetz, die der Zivilbevölke
rung beabsichtigt oder unbeabsichtigt be
trädttlichen Schaden zufügt, verursacht 
unnützes Leid und schadet der Wieder
her~lellung des FrIedenszustandes. 
Darum kann das internationale Komitee 
des Roten Kreuzes sich nicht mit dem 
Gedanken abfinden - besonders da die 
militärisme Erfahrung die Forderungen 
der Menschlichkeit unterstützt -, daß ein 
bewaffneter Konflikt notroendigerroeise 
der Zivilbevölkerung derartige Sdtäden 
bringen muß, wenn er sich nicht von 
Anfang an in einen atomaren Selbstmord 
verwandelt. Hier liegt der tiefe Grund 4a· 
für, daß das Komitee im Jahre 1954, er
mutigt durch die verschiedenen Rot
Kreuz·Organisationen und nachdem es 
lange Zeit vergeblich gewartet hatte, daß 
die Regierungen die Initiative ergreifen 
würden, einen Entwurf von Regeln auf
stellte, der die im Völkerredtt verankerte 
relative Unverletzlidtkeit der Nilhtkämp
fenden in Erinnerung bringen sollte. 
Dieser Entwurf - in dem eine Klausel 
vorgesehen ist, durdt die die Tätigkeit 
der im eigentlichen Sinne Zivilverteidi
gung erleidttert werdensoll - besdtränkte 
sidt durm ungefähr zwanzig allgemein 
gehaltene Bestimmungen drei grundsätz
liche, oft zugegebene und in den neuen 
Genfer Abkommen vorausgesetzte Prin
zipien zu en twickeln. Von dem Gesichts
punkt aus, der diesen Artikel beherrsdtt, 
kann dieser Entwurf auch als ein Gleich
maß an Ablehnung gegen Ideen ange
sehen werden, die mehr aus Gewohnheit 
als kraft Beweises angenommen wurden. 
Zusammenfassend handelt es sich bei 
diesen Prinzipien und dieser Ablehnung 
um folgendes: 

Es ist Derboten, direkte Angriffe gegen 
die nimtkämp/ende BeoöJkerung zu 
führen (gleichzeitig damit wird die Ab
sicht zurückgewiesen, aus der Gruppe 
der Nichlkämpfenden diejenigen Zivil
personen auszusmließen, die nolens 
volens mit der Kriegswirtschaft zu 
tun haben). 
Von den Kriegführenden wird gefor
dert, beim Angriff auf militärische Ziele 

alle Vorsichtsmaßnahmen zu ergreifen, 
um die Zivilbevölkerung vor ungebühr
lichen Schäden zu bewahren und sie 
von den bedrohten Zielen zu entfernen 
(zugleim wird der Mißbraudt des Be
griffs "militärisches Ziel" zu.rückgewie· 
sen, ebenso die Auffassung, es sei un
möglidt, solche Vorsichtsmaßnahmen 
zu ergreifen. besonders bei strategi
schen Angriffen). 
EndJidl mird gefordert, den Gebraudl 
Don Kamp/mitteln zu unterlassen, deren 
SdlÖdlidw Auswirkungen unkontroJlier
bar sind und Jlierdurm die BeuöJkerung 
in Ge/ohr bringen könnten (zugleich 
wird es abgelehnt, aus der Tatsache, 
daß es bisher keine allgemeine über
einstimmung über das Verbot massiver 
Vernichtungswaffen gibt, eine Blanko
vollmacht für ihren Gebraudt herzu
leiten). 

Auf Verlangen der großen Konferenz des 
Roten Kreuzes von 1957, die den Grund
gedanken dieses Entwurfes gutgeheißen 
hat, wurde der Entwurf von Grundsätzen 
im vergangenen Jahr allen Länderregie
rungen zugestellt. Es liegt nun bei ihnen, 
sie zu studieren, umzugestalten und zu 
einer lebendigen Wirklichkeit werden zu 
lassen. 
Wann aber werden sie sich dazu entschei
den? Zur Zeit von Dunant konnte sich ein 
humanitärer Vorschlag in verhältnismäßig 
kurzer Zeit durchsetzen: Wenn einmal 
einige Männer, die Staatsoberhäupter, für 
den Plan gewonnen waren, hatte man 
beinahe gewonnenes Spiel. Heute, wo die 
Marn.t auf zahlreiche Gruppen und Ver
waltungszweige verteilt ist, gehen die 
Dinge nidlt mehr so schnell. Darüber 
hinaus s ind die Regierungen seit 1945 
gänzlirn. von politisrn.en Gesdtäften in 
Anspruch genommen, besonders von dem 
Problem der Abrüstung, von deren Lö
sung jeder Mensch. Erfolg erhofft. Mögen 
sie indessen nicht zu lange zögern, diese 
wenigen humanitären Prinzipien von 
neuem zu bestätigen, an die oben erinnert 
wurde und die für die Koexistenz in einer 
Welt unumgänglidt sind, die srn.on die 
Möglichkeit besitzt, sich zu zerstören, 
ehe sie den Superstaat errichtet hat. 
In dieser vielleicht lange dauernden 
Wartezeit wollen wir wenigstens auf 
jeden Fall die Botsdtaft Dunants in Er
innerung behalten: Nidtt resignieren an
gcsidltS der "u nnötigen" Leiden! 

Der Gedanke des Roten Kreuzes - so berichtet die Le· 
gende - geht auf eine Idee Henri Dunants zurück, als er 
die Frauen von Castiglione di Stiviere beobachtete, die 
die Verwundeten der Schlacht bei Solferino noch dem 
Gefecht pflegten. Unser Bild zeigt eine Holzintarsie, die 
in eindrucksvoller Weise diese Vorgänge darstellt. 

... "!I.l .'.1',-., 



Sonntag, den 5. Oktober 1958. 

Sirenen heulen in Arnprior, Provinz On· 
lario, Kanada. - Großalarml 
Die 5dtüler und Lehrkräfte der Kanadi· 
smen Zivil verteidigungs-Akademie stür
zen zu ihren Schränken, zerren ihre 
Schutzkleidung heraus und s tehen in 
Rekordzeit einsatzbereit neben den 75 
Fahrzeugen. 
Aufgesessen! Die Wagen donnern los , und 
unler Leitung von Generalmajor G. S. 
Hatton, Vize-Bundeskoordinator für Zi
vilen Bevölkerungsschutz, läuft eine 
übung an, in der u. a. 300 freiwillige Hel
fer zeigen, was sie gelernt haben. 
Eingesetzt sind: Befehlspersonal. eine 
Rettungskompanie, fünf Feuerlösdlcin
heiten. zwei ErkundungsabteiIungen, eine 
Polizeiabteilung, dazu eine Krankentrans
portabteilung, smwere Masminerie und 
Straßenaufräumungsgeräte. 
Im Zusammenwirken mit der Abteilung 
für Zivilen Bevölkerungssdtutz im Mini
sterium für Planung und Entwicklung der 
Provinz Ontario und mit den ZB-Zentra
len mehrerer Stadtgemeinden wurden 
Personal und Geräte aus verschiedenen 
Orten Ontarios für die Vorführung her
angezogen. 
Außerdem nehmen Vertreter des Feucr
marschall-Amts von Ontario, der Kgl. 
Kanadischen Berittenen Polizei in Ottawa 
und der Provinzial-Hilfspolizei von On
tario aus Cornwall teil. 
Die Vorführungen umfassen einen wirk
lichkeitsgetreuen radiologismen Warn
dienst, den Abtransport von Verletzten, 
die Umwandlung gewöhnlicher Fahrzeuge 
in llilfs-Krankenwagen, eine Feuerlösch
übung und das Forträumen von Trüm
mern. Den Höhepunkt bildet eine Mas
sen-Rettungsübung, bei der zehn Ret
tungsmannschaften mit etwa 80 freiwil
ligen Helfern mH wirken. 
Es wird angenommen, die Stadt sei Ziel 
eines Atombombenangriffs gewesen ... 

Kanadas Luftraum als Sdtlamt(eld 

Kanada also, das riesige menschenarme 
Land auf der nördlichen Hälfte des ame
rikanismen Kontinents, das mit seinen 
9660000 qkm größer als Europa ist, aber 
weniger als 2 Einwohner pro qkm be
herbergt, gehört zu den Ländern, die sich 
für den atomaren Ernstfall einrimten. Es 
hat für diese Vorsorge wichtige Gründe: 
Die Kanadier glauben nämlich, daß, wenn 
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es je zu einem Kriege zwischen Ost und 
West käme, die Einnugstrecken der Flug
zeuge, die die Vereinigten Staaten an
greifen würden, über ihr Gebiet gingen. 
Von den 16 Millionen Einwohnern leben 
mehr als die 1·läUte in Mill ionenstädten: 
Montreal (1,2 Millionen), Toronto (unge
fähr 1 Million), Vancouver (4 Millionen). 
Gerade diese Großstädte, diese Zusam
menballung von Menschen, Industrien 
und Verkehrseinrimtungen, sind im Falle 
eines Falles Brennpunkte der Gefahr. 
denn: Man rechnet damit, daß der kana
disme Luftraum zum Schlachtfeld werden 
könnte. 

Beginn eines neuen Zeitalters 

Für Kanada bedeutet diese mögliche Be
drohung aus der Luft nicht mehr und 
nidtt weniger als der Beginn eines neuen 
Zeitalters im taktischen Vorausplanen 
von Verteidigung und Angriff. 
Das Land hat zwar durch seine enge Bin
dung an Großbritannien (Kanada ist Mit
glied des britischen Commonwealth) an 
beiden Weltkriegen teilgenommen. Es 
war aber noch nie Ziel von Angriffen 
gegen seine Zivilbevölkerung. hatte aJso 
bisher aurn nicht nötig, sich über den 
Zivilschutz Gedanken zu machen und 
Techniken zu entwickeln, die im Falle 
eines Krieges seinen besonderen geo
graphischen Gegebenheiten angemessen 
sei n würden. 
Widttig und förderlidt fü r den neuen 
Aufgabenbereich waren die Erfahrungen, 
die auf den britismen Inseln während des 
Krieges gesammelt wurden. 

Die kanadische Bundesregierung über
nahm es, zunächst einmal die Anstren
gungen der einzelnen Bundesländer, seit 
1954/55 auch die der Gemeinden, zu sub
ventionieren. Von Jahr zu Jahr werden 
in die Zivilverteidigung größere Summen 
investiert. 
Darüber hinaus befaßt sim die Bundes
regierung mit einem Programm für die 
Ausstattung von Zivi lsdlUtzeinheiten mit 
Geräten. Es werden Depots mit Arznei
mitteln usw. angelegt, Ausweidlkranken
häuser geplant, kurz, alles unternommen, 
was die medizinische Versorgung der Be
völkerung im Ernstfall sicherstellen kann. 
Gewiß, vieles befindet sich noch in den 
Anfängen, manches ist noch nimt über 
die Planung hinaus gediehen, und wie 
immer und überall sind da und dort 
die Meinungen über den Wert und die 

Wichtigkeit bestimmter Aktionen geteilt . 
Aber trotzdem ist offensichtlich allen Ver
antwortlimen klar, daß für den Schutz 
der Zivilbevölkerung das Mensmenmög
liche getan werden muß. 

Dies auf jeden Fall ist simer: 
Man ist nun seit Jahren damit beschäf
tigt, die Zivilverteidigung nach den na
tionalen Bedürfnissen, aber auch im Hin
blick auf die Nachbarschaft und die tra
ditionelle Freundschaft mit den Vereinig
ten Staaten einzurichten. 

Warnung lebenswichtig 

Beim modernen Luftkrieg kommt es für 
Landesverteidigung und Zivilschutz vor 
allem anderen auf rasche und zuverläs
sige Luftwarnung an. Was nützen Schutz
räume, wenn sie wegen der Kürze der 
Warnfristen nicht aufgesucht werden kön~ 
nen? Was nützt der ganze gut organi
sierte und eingespielte Verteidigungs~ 
apparat, wenn er durch einen über-



Große Städte - weites Land 

lutz hinter Radargürteln 

rasmungsangriff überspielt wird und sidl 
nicht auswirken kann? 
Kanada hat gemeinsam mit den Ameri~ 
kanern keine Mühe und Kosten gesdleut, 
gegen einen möglichen Angriff eine Kette 
von Radarstationen vor die Arktis zu 
steUen, die sogenannteDEW·Linic (DEW = 
Distant Early Warning-Line). 

Der kürzeste Weg 

Denn: über die Arktis führt der kürzeste 
Weg von Rußland zum amerikanismen 
Kontinent. Diese DEW-Linie hat mehr als 
300 Millionen Dollar gekostet. Allein 
ihre Unterhaltung erfordert jährlich 100 
Millionen. Sie wurde unter unvorstellbar 
schwierigen Bedingungen, in eisiger Kälte, 
errichtet. 
Aus der Luft und zu Schiff kamen Men
smen in die Eiswüste, um oimt allein die 
technischen Anlagen, sondern auch zweck
mäßige Unterkünfte und erträgliche Le
bensbedingungen für die Bedienungs
mannschaften zu sroaffen. 

7S Fahrzeuge und 300 freiwillige Helfer nahmen an dieser Großübung des kanadischen Zivil
schutzes teil. Unse r Bild : Ein Verkehrsposten weist dem mobilen Einsatzkommando die Richtung. 

Rund 100000 Mann dienen dem giganti
sroen Unternehmen. Mit H il fe dieses 
4800 km langen Radargürtels, der ent
lang dem 70. Breitengrad verläuft, ist 
die Annäherung feindlicher Flugzeuge in 
Kanada und den USA bereits bekannt, 
wenn sie nodl vier Stunden entfernt 
fliegen. 
Ein zweiter Radargürtel, die sogenannte 
Mid-Canada-Line, verläuft entlang dem 
55. Breitengrad, quer durrn den Konti
nent. 
Hinzu kommt als dritter Warngürtel die 
Pinetree-Line. Sie liegt im Süden des 
Landes, entlang der amerikanism-kana
dischen Grenze, und erstreckt sirn von der 
Mündung des St.-Lorenz-Stromes bis nam 
Vancouver. 

Vervollständigt werden diese Warn
systeme durch "Zwischenzonen" von See
und Luftrahrzeugen, die ihre Beobarn
lungen sofort an die Bodenstationen 
weitergeben. 

Rake ten im Radarnetz 

Radarstationen, die speziell interkonti
nentale ballistische Geschosse aufspüren 
sollen, sind im Bau. Sie sind das Ergebnis 
jahrelanger kanadisch -amerikanisrner For
schungsarbeit. 

Wie" The Observer" kürzlidt berichtete, 
wird eine dieser Spezial stationen bereits 
auf einer geheimen Basis in Kanada ver
wendet. Dieses Radarsystem soll im
stande sein, Raketen, die auf sowjeti
sdtem Gebiet abgefeuert wü.rden und 
ein VielIarnes der Geschwindigkeit von 
Flugzeugen erreichen, 15 Minuten früher 
zu entdecken, als das bisher möglich war. 
Die Warnfrist für den nordamerikanismen 
Kontinent vor interkontinentalen Rake
ten würde damit (laut "Observer") von 15 
auf 30 Minuten verlängert. 

Alle amerikanisdt-kanadisdten Radar
stationen sind ständig mit dem nord
amerikanismen Luftverteidigungszentrum 
verbunden. Von dort aus kann auch der 
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Alarm für die Zivilbevölkerung und den 
Zivilschutz ausgelöst werden. 
Ein salmes Warnsystem kommt natur
gemäß dem Zivilen Bevölkerungssrnutz 
zugute. Es erhöht in starkem Maße die 
Möglirnkeit, die Bevölkerung bei Gefahr 
schnellstens zu alarmieren. 
Wegen der geographischen Lage und in
folge der Zusammenarbeit mit den Ver
einigten Staaten glaubt man in Kanada 
für die taktisrne Warnung bei Flugzeug
angrifTen über eine Frist von einigen Stun
den verfügen zu können. Man vermutet 
also offensimtlim, daß .. die andere Seite" 
zur Zeit norn nirnt imstande ist, Fernrake
ten in größerer Zahl einzusetzen. 
Die Lage ist also im Augenblick so: Zu 
der meh rstündigcn .. taktischen Warnfrist" 
glaubt man die "stralcgisd1e Warnperiode" 
zählen zu können, mit der aum die mei
sten westlichen Länder rechnen. 
Das ist natürlich ein sehr günstiger Um
stand. Er erhöht die Chance, einen Atom
bombenangriff zu überleben, bedeutend, 
besonders, da 8uth die größten kanadi
smen Großstädte die menschenleere 
Weite der Einöden sozusagen vor der 
Türe liegen haben. 
Mit diesem Zeitaufsmub wird in Kanada 
orrenbar stark gerechnet, denn der Schutz 
der Zivilbevölkerung soll hauptsäthlidt in 
der Verwirklichung eines umfangreichen 
Evakuierungs- und Zerstreuungsplanes 
bestehen. 

Bevölkerungssmutz in vier Phasen 

Hier ein Beispiel für die vier zeitlim auf
einanderfolgenden Phasen, nach denen 
die Srnutzmaßnahmen für die Zivil
bevölkerung ablaufen sollen: 

Phase A: Die Zeit der strateg ismen Wfll'
nung wird für die Evakuierung {ungefähr 
150 km weit) von etwa einem Drittel der 
Bevölkerung ausgenutzt: Kinder im srnul-
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Blick auf einen Teil des mobilen Einsah:kommandos. Männer und Gerät wurden 
aus verschiedenen Orten der Provinz Ontario für diese Vorführung herangezogen. 

pflidttigen Alter, Mütter mit ihren min
derjährigen Kindern, Kranke, Hospitäler 
usw. 

Phase B: Während der Zeit der taktischen 
Warnung soll die restlidte Bevölkerung 
auf kürzere Entfernungen zerstreut wer
den. Die bis in die kleinsten Einzelheiten 
ausgearbeiteten Pläne müssen in Zusam
menarbeit mit den Ländern und Ce
meindeverwaltungen vorbereitet werden. 

Phase C: Das ist die Zeit des Angriffs. -
Die Pläne müssen es der Regierung - in 
allen Zuständigkeitsbereidlen - ermög
lichen, die Kontrolle über die Zivilbevöl
kerung zu behalten. Die anzuwendenden 
Mittel sind: Ein enges Narnridltennetz 
zwischen den versdtiedencn Verwaltungs
organen; eine soHde Organisation der 
Zivilverteidigung: Radiodienstposten, die 
der Bevölkerung alle notwendigen An
weisungen geben; sofort nach dem Angriff 
soll die ganze Bevölkerung darüber unter
richtet werden, wie sie sich der gegebenen 
Lage gegenüber am zweckmäßigsten ver
hält. 

Phase D: Die Zeit nam dem Angriff. Sie 
verlangt das energisdte Eingreifen aller 
Stellen der Zivilverteidigung. Es ist die 
Phase der allgemeinen Hilfeleistung, des 
Kampfes gegen die versdtiedenen Aus
wirkungen des Angriffs; sie umfaßt den 
ganzen sozialen Aspekt der Zivilvertei
digung. 

ilei der Organisation der kanadischen 
Zivilverteidigung mußte die Verfassungs
und Verwaltungsstruktur des Landes be
rücksimtigt werden. Es besteht eine Tei
lung der Verantwortung zwismen der 
Bunde5regierung, den Ländern und Ge
meinden. 

We Bundesregierung hat diE' Aufgabe, die 
allgemeinen Rimtlinien für die Zivilver-

teidigu ng zu umgrenzen, den Ländern 
und Gemeinden Anweisungen zu geben, 
finanzielle oder materielle Unterstützung 
zu gewähren, die verschiedenen Pläne 
lind Maßnahmen der unteren Stellen zu 
koordinieren und die Ausbildung des Per
sonals zu organisieren. 

Aufgaben de r Bundesregierung 

Im Jahre 1948 ernannte die Regierung 
einen Bundes-Koordinator, um die oben 
aufgezählten Verantwortungsbereidle 
unter der Kontrolle des Ministers für die 
J.andesverteidigung zu verwalten. Im 
Jahre 1951 wurde dieser Koordinator dem 
Minister für öffentliche Gesl!ndheit und 
soziale Angelegenheiten unterstellt. Für 
die Ausarbeitung der allgemeinen Rimt
linien und Pläne wurde ihm ein kombi
nierter Bundes- und Länderaussmufi für 
die Zivilverteidigung als beratendes Or
gan zur Seite gestellt. 

Die Aufgaben der Bundesregierung im 
Bereim der Zivilverteidigung sind im gro
ßen und ganzen folgende: Ausarbeitung 
eines Nationalprogramms; Verteilung der 
temnaschen Zuständigkeit auf die ver
sdtiedenen Bundesministerien; Förde
rung der Zusammenarbeit zwischen Län
dern und Gemeinden; Ausarbeitung von 
allgemeinen Direktiven für die unterge
ordneten Dienststellen; Organisation 
eIßes nationalen Warnsystemnetzes in 
Zusammenarbeit mit den Ländern, Ge
meinden und allen interessierten Dienst
steIlen; Einrh.htung einer Zentralstelle 
für die Personalausbildung; Förderung 
drr zum Fortscl1ritt notvvendigen for
sdlungen; sdlließlich die Gewährleistung 
der bestmöglichen Zusammenarbeit mit 
der verbündeten Nachbarnalion, den Ver
einigten Staaten. 



Bevölkerungssmutz kann nicht von oben 
angeordnet werden 

Der für die Zivilverteidigung veranlworl· 
lidte Minister hat sirn sehr bald davon 
üLerzeugt, daß es sidl hier um eine 
schwierige Aufgabe handelt. In einer sei· 
Der ersten Abhandlungen über dieses 
Thema erklärte er: .. Die Zivilverteidigung 
kann nicht von oben angeordnet werden. 
Keine Regierung kann eine solche Ver· 
antwortung übernehmen." 
19S0 51 wurde beschlossen: Jedes Land 
soll eine eigene Organisation der Zivil· 
verteidigung aufbauen. In jedem der Län· 
der sollte ein Minister des Landes dafür 
\'erantwortlich sein. Eine der Hauptauf· 
gaben, die den Ländern übertragen wur· 
den, ist die Errichtung eines regionalen 
Warnnetzes, das sich mit dem nationalen 
\Varnnetz verbinden und es im Falle 
schwerer Zerstörungen ergänzen soll. 
Die Länder sind auch verantwortlidt für 
die Ausarbeitung eines Evakuierungs
planes, das heißt, für die Einrirntung von 
Auffangzonen für die evakuierten Per
sonen aus bedrohten Gebieten. Außerdem 
müssen die zuständigen Stellen der Lön· 
der darüber warnen, daß die Maßnahmen 
der lokalen Stellen für die Zivilverteidi· 
gung miteinander in Einklang stehen. Zu 
diesem Zweck sollen die Länder-Parla
mente die notwendigen Gesetze erlassen 
und die Länder-Regierungen snllen den 
Gemeindeverwaltungen ra ten und helfen. 
Schließlirn haben die Länder noch die 
Aufgabe, freiwillige Helfer auszubilden. 

Die Aufgabe des Bürgermeisters 

Die Gemeindeverwaltungen sind für die 
praktische Durdlführung der Maßnahmen 
vera ntwortlidl Wenn die Bundesregie
rung die gemeinsamen Pläne aufstellt, 
wenn die Länder damit übereins timm en, 
wenn ei de zusammen moralisch, mate
riell und finanziell helfen, dann ist es 
endlich ie Aufgabe des Bürgermeisters 
und des Cemeinderates, die Pläne zu ver
wirkliche . Jede Gemeindeverwaltung soll 

zusammen mit einem örtlichen Zivil ver
tuidigungs-Komitee ei nen eigenen Ver
teidigungsplan au fstellen, sim auf die 
.A.ufgaben vorbereiten, die ihr im Kriegs
fnlle zufallen würden und einen Bereit
schaftsdienst einridlten. 

Drei Arten von Sektoren 

Das ganze Land ist für die Zwed<e der 
Zivilverteidigung in dr~i verschiedene 
Arten von Sektoren eingeteilt worden: 
1. Zunächst in die wahrsrneinlich beson
ders geführdeten Gebiete. Es gibt davon 
heute mehr als fünfzig. Es sind die Ge
biete der größten BeVÖlkerungsdichte. 
Dreizehn davon gelten als .. atomar" be
droht. Es ist gut möglich, daß sich ihre 
Zahl in nöchster Zeit noch erhöhen wird. 
Z. In die Gl!biete .. gegenseitiger Hilfe". 
Das sind die Städte und kleinen Orte, die 
den sogenannten besonders bedrohten 
Gebieten bis zu etwa 80 km benachbart 
sind. 
3. Schließlich Gebiete für bewegliche Ein
satztrupps und Flüchtlingsaufnahme. Es 
s ind die Ortschahen, die mehr als 80 km 
von den besonders bedrohten Gebieten 
entfernt liegen. 

Vor allem in den "besonders bedrohten 
Gebieten" wird die Organisation der Zi· 
vilverteidigung vorangetrieben. Die geo
graphische Grundlage ist der Distrikt, der 
auch in Unterdistrikte au fgeteilt werden 
kann. 
Die Bereitschahsdienste bestehen aus: 
der Befehlsabteilung, dem Löschdienst, 
dem Dienst in den sogenannten Schutz
bezirken, dem Rettungsdienst, dem Sani
tätsdienst, dem Sozialdienst. dem Polizei
dienst, Transportabteilung und der Ab
teilung für die nadlbarlichc Selbsthilfe 
und die Wiedereinridltung der öffent
lidlen Dienste. 
In den Gebieten "gegenseitiger Hilfe" 
soll die Organisation der Zivilverteidi
gung vor allem darauf gerirntet sein, den 
benachbarten "besonders bedrohten Ge· 
bieten" llilfe zu bringen. 

Für die Sektoren der beweglichen Einsatz· 
trupps und der FliichtlingsauInahme ist 
eine doppelte Aufgabe je nach der geo
graphischen Lage vorgesehen. Bis zu 
einer Entfernung von 100 Meilen (un
gefähr 160 km) von einem Sektor der 
"besonders bedrohten Gebiete" werden 
sie als Reserve für den Bereitschafts
dienst angesehen. Ober die Grenze von 
j 00 Meilen hinaus werden diese Sektoren 
für die Aufnahme von Menschen vorbe
reitet, die über weite Entfernung evakuiert 
werden sollen. Die Aufgaben in diesen 
Sektoren bestehen also besonders im Be
herbergen und in der materiellen und 
moralischen Hilfe für die Evakuierten. 
Wie schon erwähnt, sind die zuständigen 
Stellen des Bundes verantwortlich für das 
Warn system auf dem ganzen kanadischen 
Territorium. Die Bemühungen richten 
sich hauptsächlich auf die Luftwarnung. 
Ende 1955 waren etwa 50 besonders be
drohte Gebiete "bestüd<t", das heißt, es 
waren mehr als 500 Sirenen eingerirntet 
und ein Nachrirntennetz war funktions
bereit. 
Während der letzten drei Jahre wurden 
weitere Fortschritte gemacht, besonders 
durch den Erwerb neuer, lautstärkerer 
Sirenen und die Erprobung eines auto
matischen Warnsystems. 

Warnung vor radioaktivem Staub 

Seit einigen Jahren marnt das Problem 
der Warnung vor radioaktivem Staub den 
maßgeblichen kanadischen Stellen Sorge. 
Es gilt, ein enges Netz von Posten für die 
Kontrolle der Radioaktivität einzurichten, 
das es in Verbindung mit dem zentralen 
Warnsystem möglich machen würde, die 
Bevölkerung zu alarmieren. 
Oi e ersten dieser Kontrollposten werden 
zur Zeit erridltel. 

Evakuierungspläne 
rür 5 Millionen Mensdten 

Oie Evakuierungspläne für weite Ent
fernungen umfassen mehr als 5 Millionen 
Einwohner der dreizehn "besonders be-

Eine Rettungsmannschaft macht sich einsatzbereit. Etwa 80 Helfer wirken an 
einer Massen-Rettungsübung mit, die zu den Höhepunkten in Arnprior gehörte. 



Fünf Feuerlöscheinheiten ze igten ihr Können. Jede Phase ihres Ein 
satI.es wurde von Vertretern des Feuermorschollamtes kritisch geprüft. 

droht en Gebiete ". Das heißt also, daß 
ein Drittel der Bevölkerung evakuiert 
werden soll. Weil diese Pläne den Haupt
bestandteil der kanadischen Zivilvertei
digung ausmachen, ist die Bundesregie
rung darauf bedamt, daß die Vorberei
tungen von den Ländern und Gemeinden 
mit äußerster Sorgfalt getroffen werden . 
Die Straßen, die für die Evakuierung in 
Frage kommen, sind mit Sorgfalt ausge
wählt worden, desgleichen die zur Auf
nahme der Flüditlinge bereiten Gebiete , 
in denen die Möglidtkeiten für die Unter
bringung erfaßt worden sind. 

Obwohl Kanada vom landwirtsdlaftlimen 
Standpunkt aus gesehen ein reimes Land 
ist, so daß das Verpflegungsproblem eine 
weniger große Rolle spielt als in den 
meisten europäischen Ländern, hat man 
dom in der Nähe der Aufnahmegebiete 
Nahrungsspeicher ( .. stocks") eingerimtet. 
Zahlreiche ZivilsdlUtzübungen sind abge
halten worden. Nicht nur Kaderübungen, 
sondern auch allgemeine übungen, wie 
beispielsweise das bekannte Unter
nehmen MLifesaver", bei dem man ein 
ganzes Stadtgebiet von Calgary evakuiert 
hat. 

Wenn das Gelände radioaktiv verseucht ist ... In Arnprior wurde 
auch ein wirklichkeitsgetreuer radiologischer Warndienst vorgeführt. 

Drei Sdtulzraumtypen 

Oie kanadische Regierung beabsichtigt 
z. Zt. nidIl. ein nationales Programm für 
die Errichtung von Smutzräumen zu ver
wirklidIen. Es sind aber von den Bundes
stellen gewisse technisme Regeln aufge
stellt worden, die drei Typen von Schutz
rüumen vorsmlagen: 1. sogenannte .. Gar
nisonssdmtzräume" für die Menschen, die 
unbedingt in den bedrohten Gebieten 
bleiben müssen; 2. behelfsmüßige Schutz
räume, die in bestehenden Iläusern ein
gebaut werden können; 3. sogenannte 
Hrcfug es" oder ZuOudltsorte gegen den 
radioaktiven Slaub. Da es kein nationales 
Programm gibt, überläßt man die Verant
wortung für die Errimtung der sogenann
ten .. Garnisonssmutzräumc" den Gemein
deverwaltungen, während die anderen 
Schutzräume teils von den Gemeinde
verwaltung n mit Hilfe der Länder, teils 
von Privatpersonen eingerichtet werden 
müssen. 

Wie steht es mit der Organisation der 
Bereitschaftsdienste? Zunämst muß fest
gestellt werden, daß Kanada für seine 
Armee nidIt den Weg der Einberurungen 
einschlägt. Die kanadismen Soldaten sind 
Freiwillige. Das gleiche Prinzip gilt auch 
für die IleHer der Zivilverteidigung. Es 
sind ebenfalls Freiwillige. Die Gemeinde
verwaltungen müssen sidl um ihre Wer
bung bemühen. 

In den Jahren 1955- 1956 wurden in allen 
Bundesländern zusammen etwa 120000 
freiwillige J lelfer gezählt. Einige tausend 
w€itere melden sich seitdem jedes Jahr. 
Dennoch reimt ihre Zahl bei weitem 
nom nimt aus: Mindestens 250000 Helfer 
braumt die kanadische Zivilverteidigung. 
will sie den Anforderungen, die im Falle 
eines Krieges an sie gestellt werden, ge
recht werden. 

Außer den Freiwilligen kann der Zivile 
ßevölkerungssmutz in Kanada nom über 
etwa 100000 Angehörige der Polizei, der 
Feuerwehr, der Gesundheitsdienste usw., 
verfügen, die eine zusätzliche Ausbildung 
im Zivilsmutz erhalten haben. 

Die Ausbildung 

Die kanadisme Bundesregierung hat in 
Arnprior (Ontario] ein Kolleg für die Zi
vilverteidigung eingerichtet. Diese Schule 
vermittelt vielen Kanadiern, die in der 
Zivilverteidigung mitwirken, eine allge
meine Ausbildung. Im übrigen wird sie 
als ein Zentrum für Studium und For
schungen und auch für Experimente mit 
Ausrüstungen benutzt. Schließlidl wird 
dort aum das technisme Personal ausge
bildet. vor allem Zivilsdlutzlehrer. In je
dem Jahr besuchen 2000 Anwärter die 
Schule von Arnprior. Bis heute haben 
mehr als 13000 Personen die Kurse be
sucht. 

Die meisten Provinzen des Landes ha
ben ihrerseits Smulen für die Zivilvertei
digung eingerichtet. Einige haben sogar 
motorisierte lnstruktions-Zcntren. Die 



Bundesregierung steuert übrigens zur 
Ausbildung in den Ländern und Gemein· 
den Mittel bei. Das hat die Städte veran· 
laßt . selbst Schulen zu errichten. 

Die Zahl der Mitarbeiter des Zivilen Be· 
völkerungsschutzes, die eine vollständige 
oder teilweise Ausbildung erhalten ha· 
ben. beträgt heute mehr als 140000. 

Die Organisation der tcchnismen Bereit· 
schaftsdienste ist mit der größten Sorg· 
falt betrieben worden. Die Länder haben 
die Aufgabe. die Befehlsstellen. die Kon· 
trollposten. die Möglichkeiten der Nach· 
richtenübermittlung usw .. zu organisieren. 
Die gesamte organisatorische Arbeit soll 
in Zusammenarbeit von Ländern und Ge· 
meinden durchgeführt werden. 

Die Bundesregierung gewährt aber auch 
hier eine große finanzielle Unterstützung. 

Ein Aufklärungs-
und Erziehungsprogramm 

Schließlidt hat man in Kanada ein groß· 
angelegtes Aufklürungs· und Erziehungs· 
programm in Angriff genommen. um je· 
den Bürger mit den Aufgaben vertraut 
zu madlen. die dem Zivilschutz im Ernst· 
falle erstehen würden. 

Wer eine schwer angeschlagene Stadt betreten 
will, muß zunächst die Trümmer beseitigen. 
Hier werden modernste Räumgeräte erprobt. 

In Ausstellungen und Filmen, Vortrags· 
veranstaltungen und Broschüren wird die 
Bevölkerung über die Gefahren des Atom· 
zeitalters und die Chancen des Ober
lebens aufgeklärt. Bemerkenswert ist das 
positive Echo in der Presse, im Rund· 
funk und Fernsehen. das dem Schutz
gedanken die größtmögliche Verbreitung 
im ganzen Lande sichert. 
Audt die Länder und vor all em die Ge
meinden unternehmen ständig große An
strengungen. um I-I elfer für den Zivil
schutz zu gewinnen. 
Erwähnenswert sind audt die Bemühun
gen der Industrie, ihre eigene Zivilver
teidigung aufzubauen. Zahl reime Betriebe 
verfügen längst über eigene Zivilsmutz
einrimtungen. 
So darf also ruhig gesagt werden. daß 
die maßgebenden Stellen Kanadas alles 
in ihrer Kraft stehende tun , damit das 
Land und die Bevölkerung einem Kata
strophenfalle gewappnet gegenüber· 
stehen. 

Finnland baut Schutzräume Fortset.ung von Seite 3 

Eisenbahn· und Flugreisenden sowie für 
das Personal, welmes bei diesen Ver· 
kehrseinrimtungcn besmäftigt ist. 

Die Gemeinden sind ebenfalls verpflidJ· 
tet. für Schutzräume zu sorgen. Fernerhin 
haben die Gemeinden die Aufgabe,fürdie 
baulidlen Einrimtungen zu sorgen, die 
zum Schutz der Zivilverteidigungsorgane 
selbst dienen. 

Private Bauherren, die Bauten aus Stein 
mit einem Volumen von mindestens 3000 
Kubikmetern aufführen, sind verpflichtet. 
Smutzräume einzuridtten. die in diesem 
Gebäude wohnhaften bzw. arbeitenden 
Personen Schutz bieten können. Die 
gleiche Pflimt obliegt Eigentümern von 
bestehenden Bauten der genannten Grö
ßenordnung, falls sie an ihrem Besitz 
einen wesentlichen Umbau vornehmen. 

Sonten sich diese Maßnahmen als nicht 
ausretmend erweisen. um den \<orhande
ner. Bedarf an Schutzräumen für die Be
wohner und Verkehrsteilnehmer des ent
sprechenden Gebietes decken zu können 
(d. h. die bestimmte Zahl von Mensmen 
sdtützen zu können, v.'elme sim nor
malerweise in dem genannten Gebiet im 
Freien durchschnittlich aufhalten). dann 
ist es Pflidt t der Gemeinden, für zusätz· 
lic.nc Schutzmöglichkeiten zu sorgen. Die 
Pläne zum Bau solcher Sdtutzräume müs
sen vom Innenministerium genehmigt 
werden. 

Ober die Konstruktion der Schutzräume 
sagt das Gesetz nur aus. daß 'iie Sdtutz 
gegen das Zusammenstürzen von Gebäu· 
den wie auch gegen andere Wirkungen 
von Bombenangriffen bieten müssen. 
Volltreffern brauchen die Räume nimt 
standhalten zu können. 

In den Begründungen wird angeführt, daß 
sich 8US wirtschaftlidten Gründen der Bau 
von volltrefTersic:heren Schulzräumen ver· 
bietet. Die Räume sollen hauptsädllich 
SdlUtz bieten gegen Splitter. Stei nsmlag, 
Hitzewirkung, Gas und radioaktive Nie
dersdtläge. 

Die Kosten. die mit den Zivilverteidi
gungsmaßnahmen verbunden sind, gehen 
laut Kapitel 4 des Gesetzes prinZipiell zu 
Lasten derjenigen. die verpflidltet sind, 
für die Durmführung der Maßnahmen 
Sorge zu tragen. Die Gemeinden werden 
aber dennodt ihre Ausgaben. welme beim 
Erstellen von Smutzräumen bei den Ver· 
kehrsmitteln entstehen, vom Staate zu· 
rückerhalten. 

Für die Cemeindesdtutzräume können die 
Gemeinden vom Staat langfristige Dar· 
lehen erhalten. Dies gilt nicht nur für die 
Baukosten, sondern BUch fit r beson
dere Ausstattung. In besonders sm wer
wiegenden Fällen kann eine teilweise 
Rüd<erstattung sei tens des Staates ge· 
währt werden. Diese letzte Bestimmung 
gilt aum für andere Maßnahmen, nimt 
nur für die baulichen. Für die privaten 

Hauseigentümer gilt die Regelung, daß 
die Kosten VOll dem steuerpflichtigen Ein
kommen über einen Zeitraum von fünf 
Jahren mit einem Jahressatz von 20% ab
gesdlfieben werden können. 
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Dem tatkräftigen Einsat:z e ines 70jährigen 
Hausluftschul:zwartes war es vor allem zu 
verdanken, daß das Patrizierhaus beim SI.· 
Ulrichs·Münster und damit auch eine Geschäfts· 
ste lle der Fachgruppe Baumwollspinnerei vor 
der Vernichtung ve rschont blieben. Der l eiter 
dieser Geschäftsstelle überreichte dem Haus. 
wart als Zeichen der Anerkennung 100 RM. 
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Eine Armada von 500 viermotorigen Born· 
bern fliegt in der Nacht vom 25. auf den 
26. Februar Augsburg an. Ein Hagel von 
Bomben prasselt auf die Stadt nieder: 
190000 Stabbrandbomben, 35000 Phos· 
phorbrandbomben , 1000 Flüssigkeits· 
bomben, 1600 Sprengbomben, 35 Minen· 
bomben und 45 Zeitbomben. 
Im Luftschulzraum des alten Patrizier· 
hauses beim St.·Ulrims·Münster 3m Maxi· 
miliansplatz 12 befinden sich insgesamt 
14 Personen, darunter drei Männer und 
ein älterer Junge. Die Bereitschaft zur 
Se lbsthilfe, der Wille, zu retten, was zu 
retten ist, wenn das Haus get.roffen wird, 
hat zur Vorsorge geführt. Eine Luftschutz· 
handspritze, zwei Kübelspritzen, Schau
feln, Äxte, Ein reißhaken, Brechstangen, 
genügend Sand und Wasser stehen bereit. 
Gleich bei der ersten Angriffswelle wird 
das Haus von einer Sprengbombe, einer 
Phosphorbrandbombe und von zehn Stab· 
brandbomben getroffen. Durch die Spreng· 
bombe wird das Dach des rückwärtigen 
llaustrakts aufgerissen, die Stabbrand· 
bomben durchsmlagen die Dac:hplatten 
des Hauptgebäudes und setzen im zwei· 
stöckigen Dachstuhl Sparren und Böden 
in Brand. 
Während die erste Angriffswelle noch 
über die Stadt hinwegrollt, begibt sich 
der l-IausluflsdlUtzwart, ein 70jähriger 
Mann, nach oben ins Dachgesmoß, um 
evtl. Schäden zu sidtten. An mehreren 
Stellen haben die Stabbrandbomben 
Holzteile in Brand gesetzt. Kurz ent· 
schlossen ergreift der Hauswart mit bio· 
ßen Händen die Stabbrandbomben und 
wirft sie durch das Dachsparrenwerk auf 
die Straße und in den Hof. Durch den 
Luftdruck der krepierenden Bomben war 
das Sparrenwerk aufgerissen und Dach· 
platten auf die Straße gesd1leudert wor· 
den. Eine Phosphorbrandbombe rollt dem 
Mann vor die Füße. Beherzt wirft er auch 
diese mit den bloßen Händen auf die 
Straße, wo s ie detoniert. Die Spreng· 
bombe'hatte im Verbindungs trakt schwe re 
Zerstörungen angerichtet. Mit Sand und 
Wasser greift der LS·Wart die Brandstel· 

len an und bringt die kleineren gleich 
zum Erlösmcn. Nun erst läuft der 70jäh. 
rige in den LS·Raum hinab, um weitere 
Hilfe zu holen. Durch gemeinsame An· 
strengung gelingt es dann, die Ent· 
stehungsgründe im eigenen Haus restlos 
zu beseitigen. 
Inzwismen sind jedom die beiden an· 
sdlließenden Nadlbargebäude hellauf in 
Brand geraten. Es wird befürd1tet, daß 
das Feuer auf das eigene Anwesen über· 
greifen kann. In mühevoller, stundenlan
ger Arbeit gelingt es den Selbstschutz· 
kräften, mit Bremstangen und EinreiB· 
haken das brennende Gebälk des Neben· 
hauses zum Einsturz zu bringen und die 
brennenden Trümmer auf den Hof bzw. 
auf die Straße hinabzuwerfen. Jetzt erst 
war die Gefahr für das eigene Haus be· 
seitigt. 
In erster Linie war es dem unbeugsamen 
Willen und der Unerschrockenheit des 
70jährigen Ilauswartes zu verdanken, 
daß das alte Patrizierhaus fast vollstän· 
dig erhalten blieb, während von den bei· 
den Nebenhäusern eines total vernichtet 
wurde und das andere sdtwere Brand· 
schäden erlitt . 
Nach Beendigung des Krieges hat der 
Hauswart nicht vergessen, wieviel einer 
Vorsorge wld insbesondere den Lösm· 
geräten zu verdanken war. Er hat die 
Handspritze nicht achtlos fortgeworfen, 
sondern sie instand gehalten und weiter 
gcpnegt. 

OFFENBURG AM MAlN 

Am 16. März des Jahres 1944 wurden auf 
Offenburg bei einem Angriff, der etwa 
55 Minuten dauerte, große Mengen von 
Stab· und Phosphorbrandbomben sowie 
auch Minenbomben abgeworfen. 
Die heiden Häuser in der Domstraße 91 
und 93 wurden unmittelbar rudtt getrof· 
fen. In ein Haus, das etwa 15 Meter ent· 
fernt lag, schlug eine Minenbombe ein 
und bramte es zum Einsturz. Andere 
Häuser in der Nähe standen bald in 
Flammen. 
Das Haus in der Domstraße 93 geriet 
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dun.n uen Funkennug, der infolge eines 
slarken Sturmes einsetzte, in Gefahr. Es 
entwickelten sich in ihm etliche Entste
hungsbrände. Obwohl genügend Brand
bekämpfungsrnittel und Selbstschutz
geräte vorhanden waren, ging man je
doch nicht an die Bekämpfung dieser 
Entstehungsbrände. Nachdem zunärnst 
einer der Einwohner damit begann, sein 
Eigentum aus dem Haus herauszusrnaf
fen, taten es die anderen auch. Der Brand 
nahm eine derartige Ausdehnung an, daß 
an ein erfolgversprechendes Eingreifen 
des Selbstsrnutzes bald nicht mehr zu 
denken war und das Haus schließlich 
restlos niederbrannte. Bei rechtzeitigem 
Einsatz des Selbstschutzes - wie im Ne
benhaus - wäre es zweifellos zu ret
ten gewesen, wenn nicht die "Möbelret
tungsaktion" eingesetzt hätte. 
Im Nebenhaus, Domstraße 91, ei nem 
vierstödcigen Gebäude mit ausgebautem 
Dachgesehoß, wohnten in sieben Woh
nungen zur Zeit des Angriffs, einschließ
lich Kindern, 23 Personen. Im Parterre 
war ein Ladengesmäft untergebracht. An 
Selbstsmutzkräften standen ein männ
licher LS-Wart und fünf weitere Selbst
schutzkräfte bereit. Sie befanden sich zu 
Beginn des Angriffs mit den übrigen 
Hausbewohnem im eigenen Luftschutz
raum. An Geräten standen ihnen eine 
Luftsmutzhandspritze, zwei Schaufeln 
usw. zur Verfügung. Lösmwasser und 
Sand waren in Behältern bereitgestellt. 
Der durch Sturm ausgelöste Funkenflug 
hatte in dem "ausgeblasenen Haus" ähn
tim wie in dem obenerwähnten Neben
haus kleinere Entstehungsbrände ver
ursacht. Sie konnten durch den tatkräf
tigen Einsatz der Selbstschutzkräfte im 
Keim erstickt werden. Ohne an die Sicher
stellWlg ihres Mobiliars und anderen 
Eigentums zu denken, waren die Selbst
schutzkräfte und Hausbewohner bis in 
die späten Morgenstunden mit Erfolg be
müht, weitere Entstehungsb rände und 
ein übergreifen des Feuers von den an
deren Häusern zu verhindern. Da die 
Wasserleitung ausfiel und das bereit
gestellte Löschwasser bald verbraucht 
war, wurde eine Eimerkette zu einem 

Der Wille zu helfen und zu reHen hat sich se lbst bei schweren An ~ 
griffen im vergange nen Krieg öfter bewöhren können, ols gemeinh in 
angenommen wird . Hiervon sollen die Beispiele der Bewäh rung Zeugnis 
geben. Der Wille zur Selbsthilfe ist auch heute d ie Vora ussetzung für 
vorbereitende Maßnahmen des Zivilen Bevölkerungsschutzes . Wir können 
nur hoffen, daß s ich diese Maßnahmen nie bewähren müssen. Dennoch 
müssen wir mit allen Mitte ln , die uns zu Gebote stehen, versuchen, uns 
vor Gefahren zu schützen, di e sich :zumindest nicht ausschließen lassen. 

Hydranten gebiluet. So konute genügend 
Lösdnvasser herbeigeschafft werden. Ab
gesehen von einigen Außenbeschädigun
gen wurde das Haus Domstraße 93 mit 
allem Mobi liar erhalten. 
Bei dem gleichen Angriff auf Asrnaffen
burg wurde u. a. das Darngesmoß des 
Hauses in der Ziegel straße 23 von meh
reren Stabbrandbomben getroffen, die 
auf dem Dachboden Entstehungsbrände 
auslösten. 
Zur Zeit des Angriffs befanden sich neun 
Selbstsrnutzkräfte, drei Männer und sechs 
Frauen, im Hause, während die übrigen 
Bewohner einen in der Nähe gelegenen 
Großbunker aufgesumt hatten. Die Ent-, 
stehungsbrände wurden nom während 
des Angriffs bekämpft, wobei man sim 
der LS-Handspritze, Axt Wld Feuerpat
sche bediente. Wasserreserven waren in 
Behältern und Eimern im Hause bereit
gestellt. Dem tatkräftigen Einsatz der 
Männer und Frauen war es zu danken, 
daß der Brand gelöscht und die unmit
telbare Gefahr beseitigt werden konnte. 
Da die angrenzenden Gebäude sowie die 
gegenüberliegenden Häuser (Straßen
breite etwa B Meter) von zahlreichen 
Bomben getroffen. in Brand gesetzt wur
den, bedeutete das erneute Gefahr und 
erhöhte Aufmerksamkeit der Selbst
smutzkräfte in dem Haus Ziegelstraße 23. 
Der sh:h entwickelnde Flächenbrand be
drohte durch heftigen Funkenregen und 
starke HitzeeinwirkWlg erneut das Haus. 
Diese Gefahr wurde sofort erkannt Wld 
durch Beseitigung leicht entzündbarer 
Gegenstände, wie Fenstervorhänge usw., 
sowie durch Naßhalten besonders ge
fährdeter Teile der Brandgefahr Einhalt 
geboten. Der sich kurz nach dem Angriff 
entwickelnde Flärnenbrand zwang die 
örtlirne Luftsrnutz leitung ZUl' restlosen 
Räumung dieses Stadtgebietes. Selbst 
der hier ge legene Großbunker mußte 
wegen der gewaltigen Hitzeentwicklung 
geräumt werden. Lediglim die drei männ
lichen Selbstschutzkräfte des Hauses 
Ziegelstraße 23 hielten trotz Räumungs
anordnung in ihrem Haus aus und ver
hüteten unter stetem Einsatz jede wei
tere Gefahr. 
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Die große Umsicht, Einsatzbereitschaft und 
Tapferkeit des Hauswartes wurde insbeson
dere auch durch den Besitzer des Patrjzier~ 
hauses gewürd igt. Äußerlich wurde der Dank 
durch einen Betrag in Höhe von 500 Reichs
mark zum Ausdruck gebracht und die Hoff
nung ausgesprochen, daß sich de r Hauswart 
für diese Summe bald eine gröBere Anschaf
fung machen könne, die ihm Fre ude be reite. 
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Lebensmittelbevorratung für den Krisen- und Notstandsfall 

.. Hausfrauen sollen Vorräte anlegeni" -
so oder so ähnlidt war es in letzter Zeit 
in den Tageszeitungen zu lesen. Damit 
wurde die Empfehlung kommentiert, die 
der Bundesminister für Ernährung, Land
wirlsdlofi und Forsten schon bei verschie
denen Gelegenheiten an die Hausfrauen 
gerichtet hat. Den Lesern dieser Zeit
smrlft ist dieser Gedanke nicht ncu, oam
dem hier ein Aufruf abgedruckt war, der 
in der Schweiz an alle Haushaltungen 
verteilt wurde. Dort wird die freiwillige 
lIaushaltbevorralung nun schon seit Jah
fcn betrieben. Durch laufende Flugblätter 
werden die Eidgenossen aufgefordert, die 
einmal angelegten Vorräte in ruhigen 
Zeiten nicht wieder verschwinden zu Jas
sen, sondern regelmäßig zu ergänzen und 
zu erhalten. 

Ein gewisses "Polste r" ... 

Der Vorteil einer solchen Haushaltbevor
ratullg ist, daß der Verbraucher bereits 
über ein gewisses .. Polster" verfügt. Stok
kungen in der Belieferung, die bei einer 
ernsten Versorgungskrise denkbar wären, 
könnten so fürs erste überbrückt werden. 
Damit kann und soll die staatliche Vor
ratshaltung keineswegs ersetzt werden. 
Staatliche Vorräte bestehen aber im we
sentlichen aus Rohstoffen, wie Getreide, 
unrt brauchen deshalb zur Verarbeitung 
lind Verteilung eine gewisse Zeit, bis sie 
dr," Weg in die Küche der Hausfrau fin
den. Ein Vorrat im lIaushalt ist daher 
eine zwed<:mäßige und notwendige Er
gänzung der staatlichen Vorratshaltung. 
Er ~ibt das Gefühl größerer Sidterheit 
und Unabhängigkeit und schützt in kriti
schen Lagen vor Angstkäufen, die dann 
leimt zu Verknappungen führen können. 
Deshalb kann jedem, der für seine Fa
milie vorsorgen will, um sich für Krisen
fälle aller Art zu smützen, nur empfohlen 
werden, sim einen Lebensmittelvorrat 
hinzulegen. Im Bundesernährungsministe
rium ist ein Merkblatt in Vorbereitung. 
das jedem, der von dieser Empfehlung 
Gebraum machen will, einige praktische 
Ratsmläge gibt. Darüber einige Angaben: 
Dus Merkblatt wird zunächst einige Vor
schlüge für die Zusammenstellung geeig
neter lagerfähiger Lebensmittel bringen. 
Es werden bestimmte Gruppen von Nah
rungsmitteln empfohlen und dazu jeweils 
einige geeignete Beispiele genannt. Dabei 
sind folgende Nahrungsmittel, die eine 
ausreldlende LaRerföhlgkeit besitzen und 
für pine Vorratshaltung geeignet erschei
nen, vorgesehen: 

16 

Getreideerzeugnisse: z. B. Reis, TeiR
waren, Mehl. Haferflolken. Grieß. 
Graupen, Sago; ferner: Dauerbackwa
ren in Frischhaltepalkungen, z. B. 
Dauerbrot, Zwieback, Hartkeks. 
Zucker: z. B. Kristall- und Würfelzuk
ker; Traubenzucker; haltbare Süß
waren. 
Speise/eUe: z. B. Schweineschmalz 
{verpalktl, insbesondere aber Platten
fett und Speiseöl. 
MJlchdaucrworcn, Köse: z. B. Kon
densmi lch, Mildwulver; haltbarer 
Käse, z. B. Schmelzkäse. 

Von Ministe rialrat Magnus Fre iherr von W elck - Bonn 

Karloffeln, küchen/erlige Karlo/fel
erzeugnisso, Stdrkeerzeugnisse: z. B. 
KdrtoITelkloßmehl, Puddingpulver. 
Gemüse und Obst: z. B. Dauergemüse 
und Lagerobst (aum Zwiebeln und Zi
Ironen): Gemüse- und Obstkonserven; 
Trod<:enobst. 
Fleisdll'uoren: z. B. Dauerwurst, Fleisch
konserven, Schmalzneismkonserven. 
Mischkonserven. 
Fischdauerkonserven (Fisch vollkonser
ven). 
Eier: Frischeier in Wasserglas oder in 
Kalkwasser. 
Korn/ertige Suppen. 
Ilülsen/rüdlte: z. ß. Erbsen, Bohnen. 
Linsen, möglichst zum Schnellkochen 
vorbehandelt. 
Marmelade, Bienen- und Kunsthonig. 
Gewürze. 
GeIJönko: z. B. Bohnenkaffee, Kaffee
mttlel, Tee, Kakao. 

Im Vergleich zur Schweiz, wo man sidt 
auf die Empfehlung einiger weniger. 
widltiger Nnhrungsmitlel beschränkt, ist 
der deutsche Katalog vielseitigeI'. Man 
will damit der Hausfrau einen gewissen 
Spielraum lassen und ihr die Auswahl 
rier Erzeugnisse im einzelnen je nach Ge
schmackswünsdlen und Verbrauchs ge
wohnheiten überlassen. 

Beispiel für eine Wodtenration 

Um eine Vorstellung davon zu geben. 
welche Lebensmittelmengen etwa in 
einem Haushalt als Vorrat benötigt wer
den, wird ferner ein Beispiel für einen 
Wodtenvorrat einer vierköpfigen Familie 
genannt. Dabei hat man sich auf eine 
Auswahl einiger widttiger Lebensmittel. 
die in keinem Haushalt fehlen sollten. 
besdtränkt. 

Nöhrmittel: je 1000 g Mehl, Reis. Teig
waren, Hülsenfrüchte, je 250 g Hafer
flod<:en, kochfertige Suppen. 
Zucker: 1000 g Zucker; 125 g Kakao. 
rutte: 1000 g Schweinesmmalz, Plat
tenfell oder Speiseöl. 
Fleisch: jo 500 g Dauerwurst, geräu
cherter Speck: 6 Dosen (je 400 gJ 
Wurst-, Floism- oder SchmBlzflcisch
konserven. 

Dieses Beispiel soll nicht etwa als Grund
lage ftir pinen Spf'isezeltel dienen, son
dern ist lediglich als Substanzgerüsl ge
daml. Da es darum geht, einen Notvorrat 
zur Überbrückung einer kürzeren Zeit
spanne, etwa einer Woche, anzulegen, 
muß der Hauptwert auf Verdauhdtkeit 
unn Sätticsungsweri gelegt werden. denen 
gegenüber andere Forderungen, z. B. nach 
Vitamingehalt, zunächst zurücktreten 
müssen. ledern ist es natürlim überlassen, 
seinen Vorrat durch weitere Erzeugnisse 
zu ergänzp.n. Das ist eine Frage des Geld
beutels. Doch sollte man zunächst einmal 
einen Anfang machen. Dazu kann das ge
nannte Beispiol dienen. Der Anst.hafrun~s
preis für einen soldlOn Womenbedarf für 
eine vier köpfige Familie beläuft sich auf 
etwa 25 bis 30 DM . 

Die Behandlung der Vorräte 

In einem weiteren Abschnitt des Merk
blatts werden einige wichtige Ratschlä)!e 
für die Behandlung der Vorräte erteilt. 
Sie enthalten Hinweise über die Haltbar
keit der empfohlenen Erzeugnisse und 
Angahen über eine zwed<:miißige Lage
rung. Von besonderer Bedeutung für die 
Erhaltung der Lebensmittel ist ihre stän
dige überwachung und regelmäßige Er
neuerung. Denn der Vorrat kann seinen 
Zwerk nur dann erfüllen, wenn er jeder
zeit im Haushalt vorhanden ist. 
Das ~ind Im wesentlichen die Rat
smliige, die demnächst der öffentlichkeit 
beknnntgcgeben werden sollen. Gewiß 
lac;scn sich gegen die Vorschläge auch Ein
wiinde vorbringen. Erwähnt seien nur der 
hiiufig in städtischen Neubauwohnungen 
anzutreffende Raummangel und die mit 
der Anschaffung der Vorräte verbundenen 
Kosten. Aber mit einiger überlegung wird 
sich in vielen Fällen ein Ausweg finden 
lassen. 
Ein lIaushaltvorrat, wie er hier empfoh
len wird, soll uns gegen Krisenfülle si
rnern. \Vir verstehen darunter Versor
gungsstörungen, die durch politische oder 
wirtsmanliche Spannungen irgendwo in 
der Welt verursacht werden könnten, 
ohne daß unser Vaterland davon unmit
telbar betroITon zu sein braucht. So könn
ten z. B. überseeische Zufuhren stocken 
oder sonst Unterbrechungen oder Störun
gen des Transport- oder Verteilersystems 
eintreten und dadurch vorübergehende 
Verknappungen verursarnt werden. 

Im Falle erns thafter Verwiddungen . . . 

eben derartigen Krisenfällen ist aber 
auch an den Fall ernsthafter Verwilk
lungen zu denken, in die wir unmittelbar 
hineingezogen werden könnten. 1m Not
stands- oder Verteidigungsfall, von dem 
nun die Rede soin soll, muß auch mit an
deren Einwirkungen gerechnet werden. 
Die öffentlidte Versorgung mit Limt. 
Kraft und Wärme könnte ausfallen und 
die Wasserversorgung und Abwässerbe
seitigung gestört werden. Vor allem ist 
audl an die Gefahren radioaktiver Ver
seudlung zu denken. Aus bestimmten be
sonders geflihrdcten Gebieten müßten 
vielleidlt Menschen herausgebradtt wer
den. All das erfordert weitere überlegun
gen. Wenn die Kochanlagen versagen oder 
nimt mehr zur Verfügung stehen. nützen 
nur Fertigerzeugnisse, die notfalls aum 
kalt verzehrt werden können. Volumen 
und Gewicht können von Bedeutung sein, 
wenn die Nahrungsmittel in besmränk
tern Raum. wie in Smutzbauten, unter
~ebradlt oder im Falle der Evakuierung 
mitgeführt werden müssen. Anzustreben 
ist fernet· eine mögJimst lansw Haltbarkeit 
der Nahrungsmittel, um dadurch die lau
fende Wälzung. d . h. die VerwcndunJl: und 
Erneuerung der Vorräte. und die damit 
verbundenen Kosten möglichst ein zu
smränken. Daraus ergeben sich erhöhte 
Anfcrderungen an die Verpad<:ung. nicht 
zule tzt auch zum Schutze Jl:egen die Ge
fahren radioaktiver Verseuchung. Schließ
lich ist besonderer Wert aum nuf einen 
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Was gehört zu einem Notvorrat? 

Wir veröffentlichen (links) e ine Aufstellung des schweizeri
schen Bundesamtes für Industrie, Gewerbe und Arbe it übe r 
den Bedarf einer erwachsenen Person an haltbaren Nahrungs
mitte ln für den Zeitraum von zwei Monaten . - Rechts e in Be i
spie l aus der Bundesrepublik: dasSubstanzgerüst des W oche n
vorrates einer vierköpfigen Familie : 

Eine Person: 2 Monate 

Zucker .. .. ..... .. . . 
Mehl . ... . . . . . . . .. 
Grieß . .... . 
Mais . .. " 
Reis .. . ... . 
Hafer und Gerste 
Teigwaren . ... . 
Speiseöl . . . ..... . 
Pßa nzenfett .... . 
Tierische und gemischte Fette .. 
Margarine . ... . ....... .. .... . 
Hülsenfrüchte und Dörrgemüse 
Konfitüren . .... ... . .... . . . 
Kakao und kakaohaltige Nähr-

mittel ..... ... . . . ... . 
KoRea und Surrogate . 

, 

kg 5,9 
kg 1,3 
kg 0,3 
kg 0,3 
kg 1,1 
kg 0,6 
kg 2,2 

I 1,2 
kg 0,7 
kg 0,1 
kg 0,4 
kg 0,1 
kg 0,5 

kg 0,4 
kg 0,5 

Vier Personen: 1 Woche 

Mehl, Reis, Teigwaren und Hül-
senfrüchte ... . ......... . je kg 1 

Haferflocken und kochfertige 
Suppen . .. . .. . . ... je kg 0,250 

Zucker .. ......... . . .. .. ... kg 1 
Kakao .................. ..... kg 0,125 
Schweineschmalz, Platten fett 

oder Speiseöl ............ je kg 1 
Dauerwurst und ge räucherter 

Speck ....... .. ..... je kg 0,5 
6 Dosen Wurst-, Fleisch- oder 

Schmalzßeischkonserven je kg 0,4 

Dieses Beispiel soll, wie in unserem Artikel 
erwähnt, nicht etwa als Grundloge für 
einen Speisezettel dienen, es ist lediglich 
a ls Substanzgerüst gedacht. 



ie Lehren von Nevada 

Donnerstag, 5. Mai 1955,5.20 Uhr morgens. 
Auf dem Yucca Flat in Nevada, dem 
Vcrsumsgelönrlc der amerikanismen 
Atomenergie-Kommission, detoniert auf 
emem 150 m hohen Stahlgerüst eine 
Atombombe. Ihr EnergicäquivBlcnt be
trägt 30 Kilotonnen. Die "Operation Clle" 
hat begonnen. 
Insgesamt 65 Experimente wurden bei 
diesem Versuch angestellt. Davon dienten 
17 reinen Forsdmngszwecken; 9 Versuche 
waren militärischer Art und 46 Projekte 
wurden vom Bundesamt für Zivilvertei
digung (FCDA) durchgeführt. Mit dieser 
Operation nahm die amerikanisdle Zivil
verteidigung zum viertenmal an den 
Atombombenversuchen in Nevada teil. 
Das Programm umfaßte drei Hauptpunkte: 
1. Das Beobadltungsprogramm; 2. eine 
Feldübung: und 3. Experimentalprogramm 
über die Wirkungen auf zivile Einrim
tungen. 
Höhepunkt des Beobamtungsprogramms 
war die Detonation. Alle Beobarnter wur
den vor und nach der Bombendetonation 
in eingehenden Vorträgen über Druck
wirkung. Hitze- und Kernstrahlung einer 
A-Bomben-Detonation und über örrent
Iiche Vorkehrungsmaßnahmen eingehend 
unterrichtet. 
An der Feldübung nahmen erstmals frei
willige Helfer der US-Zivilverteidigung 
teil. die aus allen Teilen des amerikani
smen Kontinents kamen. Sie wurden 
organisiert. um innerhalb von Teams an 
simulierten übungen teilzunehmen. In 
ansmließenden Konferenzen und Diskus
sionen tausmten die Helfer ihre Erfah
rungen. Ansidtten und Vorsmläge aus. 
Die Ergebnisse dieser Konferenzen wur
den festgelegt. damit sie von den Teil
nehmern in ihrem Heimatbereich weiter
verbreitet werden konnten. 
Das SdlUtzprogramm teilte sich in sems 
Untergruppen: 1. Versumsprogramm zur 
Ermittlung von Srnäden an Wohn- und 
Gesmäftshäusern sowie Industriebauten: 
2. die Wirkung von Kerndetonationen auf 
Nahrungsmittel und -vorräte; 3. Erpro
bung von Sdmtzräumen für die Zivil
bevölkerung; 4. Beschädigungen an Ein
rimtungen und Ausrüstungen der Ver
sumsbauten; 5. Wirkung einer Atom
bombendetonation auf Wohn- und Unfall
wagen: 6. radiologische Abwehr. 
An diesen Projekten nahmen über 200 
Firmen mit über 100 Temnikern teil. 
Die vorläufigen Ergebnisse der "Opera
tion Cue" wurden in einer Brosmüre zu
sammengefaßt, die wir in der auszug
weisen übersetzung unseren Lesern nach
stehend - mit allem Vorbehalt - zur 
Kenntnis bringen. * 
Versumsprogramm zur Ermittlung 
von Sdläden von Wohn- und Gesdtäfts
häusern sowie Industriebauten 

Bei diesem Projekt wurden zehn versmie
dene Bauweisen aus Holz, Ziegeln, leich
tem Eisenbeton und leichten vorgefertig
ten Belonplatten dem Versuch ausgesetzt. 
Die damit verbundene Absidlt war, Ver
halten und Widerstand der ausgesetzten 
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IM WIRKUNGSBEREICH DER ATOMBOMBE 

Häuser auf Kernwaffenwirkungen zu prü
fen, um die Explosionsdruck- und Strah
lungswirkungen an Gebäuden festzustel
len. Besondere Vorbereitungen waren 
getroffen, um ihre Entzündung durdl die 
Wärmeenergie der Detonalion zu ver
hind ern. Der Versum sollte zeigen, wie 
man innerhalb wirtschaftlim vertretbarer 
Kosten die Gebäudekonstruktionen ver
stärken kann und ob es nam einem An
griff möglich ist, sie ohne große Repara
luren für Wohnzwec:ke zu benutzen. Bei 
der Operation Cue wurden die Häuser 
so in einem überdruckbereidl aufgestellt, 
daß Einsturz oder zumindest smwere Be
smüdigungen erwartet werden konnten. 
Andere Häuser wurden in einem über
druck bereich aufgestellt, wo zwar Beschä
digungen, aher keine Einstürze zu er
warten waren. Die neuentworfenen zwei
gesmossigen Holz- (Rahmen) Häuser, mit 
Keller und Mittelraum, weiß angestrichen, 
mit Eisenbetonfundamenten waren in 
e in er Entfernung von 5500 Fuß [1680 m) 
und 7800 Fuß (2450 m) vom Bodennull
punkt plaziert. 
Andere Iläuser mit Fundamenten aus 
Schlackenblöcken waren in 4700 Fuß 
(1480 m) und 10500 Fuß (3200 m) Ent
fernung vom Bodennullpunkt aufgestellt. 
Eine dritte Versuchskonstruktion war ein
gesmossig mit Holzrahmen und aus, an 
Ort und Stelle nam Bedarf gegossenen 
Betonplatten gebaut. Es war in herkömm
licher Bauweise erstellt mit der Aus
nahme. daß es einen Srnutzraum im Bade
zimmer besaß, dessen Wände, Boden und 
Decke aus Eisenbeton bestanden, mit 
einer Druck-Hilfssmutztiir und Fenster
läden. Es war in 4700 und 10500 Fuß vom 
Bodennullpunkt aufgestellt. Der vierte 
Versuchstyp bestand aus eingesmossigen 
Hüusern aus vorgefertigten Smieferbeton
Leimtbauwänden und Trennplatten, die 
durd\ entsprechend versmweißte Stahl
ösen zusammengehalten wurden. Die 
Dachplalten waren durm besonders ein
gelassene und mit Mauerstahl verbundene 
Zementverbinder in die Wände verankert. 
Die vorgegossenen Wände wurden von 
Betonpfeilem gestützt. Die Betonboden
platte,diean Ort und Stelle in Stampfbeton 
gegossen worden war, lag mit den Wand
platten durm eine von Hakenschrauben 
gehaltene, um ihren Umfang gelegte Eisen
betonstange, sicher verankert. Jedes Haus 
besaß ei ne angebaute Garage, die Ge
bäude selbst waren weiß gestrimen. DIese 
Versuchshäuser waren 4700 und 10500 
Fuß vom Bodennullpunkt aufgestellt. 

Wirkung der Hitzes trahlung 
auf die Versumsbauten 

Das äußere Holzwerk der Häuser war mit 
hellen Farben angestrichen, um die Mög
lichkeit der Entzündung durch Hitze
strahlung zu verringern. Alle Fenster 
nam der J-litzesturm-Seite wurden durm 
Jalousien oder durch einen weißen un
durchsichtigen Farbbelag auf dem Glas 
geschützt, um das Eindringen der Hitze
strahlung in das Haus zu verhindern. An 
den Seiten der Gebäude, die dem Hitze-

sturm zugewandt lagen, war das äußere 
Holzwerk der auf der 4700-Puß-Linie Uc
genden Versumsbauten schwer verbrannt. 
Verkohlungen waren ebenfalls bei dem 
Holzhaus auf der 5500-Fuß-Lin ie (1680 m) 
zu erkennen. 
Das Ilolzhaus auf der 7800-Fuß-Linie 
(2480 m) zeigte Versengungen an den grau 
angestridlenen Jalousien, nicht aber an 
der weißen Farbe der Außenseite. 

Die Drudcwirkung 

Das Ziegelhaus auf der 4700-Fuß-Linic 
wurde über dem Boden so zerstört, daß 
es nicht mehr repariert werden konnte. 
Die äußeren Ziegel und Smlad<en-Blod<
wände wurden nam Bußen in den Hof 
um das Haus geschleudert, nur verein
zelte Mauerbruchstiicke fielen auf den 
inneren Boden. Der Kamin fiel neben das 
I-laus und lag in große Teile zerbrochen. 
Das Dam war zerstört und auseinander
geblasen, die Rückseite des Daches war 
hochgenogen und lag auf der anderen 
Seile des Hauses, ungefähr 50 Fuß (15,2 m) 
weit dahinter auf dem Boden. Einige der 
tragenden Elemente des Hauses standen 
noch, waren aber smwer besmädigt. Der 
erste Stock stürzte teilweise in den Keller. 
Die Fußbodenträger waren in der Mitte 
der Spannweite gebrochen. Wahrsmein
lich wegen überbelastung durch die Last 
des zweiten Geschosses, das darauf gefal
len war. Das eingesrnossige I-Iolzlandhaus 
war vollkommen zerstört. Nur das eisen
betonierte als Smutzraum dienende Bade
zimmer blieb intakt. Das Dach war weg
geblasen. Teile des Dames lagen 100 Fuß 
(30,5 m) weit hinter dem I-laus. Die 
Sparren waren zersplittert und zerbro
men. Die Seitenwände lagen - an den 
Gicbelenden nach außen geschleudert -
ungefähr 75 Fuß (22,8 m) hinter dem Haus 
auf der Erde. Ein Teil der Vorderwand 
stand nodt. war jedom nach innen ge
neigt. 
Das eingesmossigc Haus aus vorgefer
tigtem Beton in 4700 Fuß Entfernung 
widerstand dem Druck mit nur sehr gerin
gen strukturellen Schäden und konnte 
durm Erneuern von zerstörten oder 
schwer besmädigten Türen und Fenstern 
bewohnbar gemamt werden. Die Dach
platten waren vorne leimt aus ihren Be· 
festigungcn gchoben. Aber nimt genug, 
um die Bindungen zu zerbremen. Die 
Gummiabd ich tungen zwismen Dach p lat ten 
und Wänden waren lose geblasen und 
sic:htbar. Die Wände über dem Kümen
fonster und an der hinteren Ecke der 
Garage waren leicht gerissen. Die Seiten
wand der Garage war ebenfalls gesprun
gen. Im Schlafzimmer war zu erkennen, 
daß sidt die Träger an den ösenverbin
dungen bewegt hatten. An gewissen 
Stellen war der Zement um die Platten
verbinder abgebröckelt. und die Verbin
der waren zu sehen. Die Stahlrahmen in 
den Fenstern waren verbogen. Das Glas 
der Vorder- und Seitenfenster war hei""" 
ausgeblasen. Ebenso einige rückwärtigen 
Fenster. Das Aluminium-Garagentor war 
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Stumme, aber trotzdem sehr wichtige Teilnehmer an der "Operation 
Cue" sind diese Puppen. An ihnen sollen die Wirkungen von Kem
detonationen auf Kleidung, Hitzestrahlung und Druck demonstriert 
werden. Diese "Puppenspiele" haben einen ernsten Hintergrund. 

Jede Position dieser Puppen wird nämlich in ihrer Lage z.um Detona
tionnentrum hin genau registriert. Oie verschiedenen Situationen wer
den - entsprechend ihren besonderen Bedingungen - ausgewertet 
und finden Niederschlag in den Empfehlungen der Wissenschaftler. 



zerfetzt; alle Haustüren zerstört. Zwi
smen den Zwismenwänden befanden sim 
keine Türen. 
Das eingesmossige, aus Mauerwerkblök
ken gebaute Haus in 4700 Fuß Entfer
nung widerstand dem Druck mit eben
falls nur geringen strukturellen Sciläden 
und konnte durm Erneuerung der Türen 
wieder bewohnbar gema mt werden. Die 
Damplatten waren in ihrer Lagerung be
wegt, abt!r nidlt genug, um die Verbin
dungen zu bremen. Der niciltverstärkte 
Teil der gemauerten Wand unter dem 
vorderen Wohnzimmerfenster war unge
fähr 4 Zoll eingedrüdct. Die Außentüren 
waren vo llkommen zerstört. Das Glas der 
Vorderfrontfenster war eingedrückt, die 
StahJrahmen verbogen. Die hinteren Fen
ster enthielten weder Glas nom Rahmen. 
Der Oberbau des zweigeschassigen Rah
mcnhauscs in 5500 Fuß Entfernung erlitt 
schwere Sdläden. Das Haus würde ohne 
beträchtlime Reparaturen, deren Kosten 
wirtsmaftlidt. nimt mehr vertretbar sind, 
nimt mehr bewohnbar sein. Einige neu
entworfene Teile smienen ihren Zweck 
gut zu erfüllen, besonders die Eisen
betongrundmauer, die an Stelle von Roh
ren, die Hauptträger stützenden Smeren
wände, die verbesserten Bindungen zwi
srnen den Rahmenwänden und den Be
tongrundmauern und - ausgenommen an 
der Vorderseile des Hauses - die verbes
serte Fensterrahmenverankerung. Die 
vordere Hälfte des Daches war in der 
Mitte gebromen. Der gesamte Dachrah
men ruhte auf den Deckenträgern. Die 
meis ten der 2 Zoll mal 8 Zoll starken 
Sparren waren der Länge nach gespalten, 
die hintere Hälfte des Daches lag 25 Fuß 
(7,6 m) hinter dem Haus auf dem Boden, 
die meisten Dachziegel waren noch daran. 
Große Teile der Sperrholzdecke wurden 
in die unteren Räume geblasen. Der 
obere Teil des Kamins war im rechten 
Winkel zum Hausende nach außen ge
stürzt. Die Träger des 1. Stockes waren 
gespalten oder gehromen, der Geschoß
boden nahe dem Zusammenbrechen. Sie 
wurden nur nom durch Dielung gehalten. 
Alle Fenster und Türen waren herausge
blasen. Der Boden des 2. Gesdlosses und 
die Decke des 1. Stockwerkes wiesen ge
ringe Beschädigungen auf. Dies weist auf 
einen Druckausgleich über und unter dem 
Boden hin. 
Das zweigeschossige Holzhaus in 7800 
Fuß Entfernung erlitt schwere Beschädi
gungen. Man könnte es nach einigen In
standsetzungen eher nom als Unter
schlupf vor Unwetter benutzen. Beim 
Dachrahmen war das Gesimsbrett an der 
Vorderseite des Hauses, die der Druck
welle entgegenstand, weggeblasen. Es 
schien, als hatte ein höherer Druck das 
Dam vollkommen von seiner Befestigung 
an der Gebäudekonstruktion gerissen. 
Der Deckenrahmen war ungefähr sems 
Zoll aus seiner Lagerung und der Trenn
wand zwischen hinterem und vorderem 
Smlafzimmer gehoben. Die Firstlatte und 
die Sparren über dem hinteren Scillaf
zimmer waren gebrochen. Ähnliche Schä
den erlitten andere Teile des Dachwer
kes. Der Mittelbalken über dem Herren
schlafzimmer war zwei Zoll aus seinen 
Stützklammern gehoben und von den 
Deckenbalken weggezogen. Die Balken 
des 1. Geschosses wa ren gebrochen. Das 
Unterflurwerk und die Dielung blieben 
unbesmädigt. Ocr Kamin war teilweise 
zerstört. Die Jalous ien auf der Vorder-

Survival City - " Uberlebens-Stadt" heißt diese Siedlung, 
nur 1,6 km vom Detonotionszentrum entfernt. Häuser 
aus verschiedenartigem Baumaterial wurden hier in 
wechselnden Entfernungen zum IBodennullpunkt auf
gebaut, um wichtige Forschungsergebnisse zu sichern. 

"Vorbereitet sein, zu überleben ." Dies nämlich ist der 
leitgedanke der in Yucca Flat angestellten Versuche, 
die ihren Niederschlag in den Schutzempfehlungen 
der Wissenschaftler des amerikanischen Bundesamtes 
für Zivilverteidigung an die Bevölke rung fanden. 



Unter dieser behelfsmäßigen Schutzvor· 
richtung hoben Puppen die Atombomben· 
detonation ,uberlebt', Die in Nevoda ong ... 
s'ellten Versudte bewiesen. daß bei geeiv· 
neten Vorkehrungen ein Uberl.ben für den 
Menschen bei Atomangri"en möglich ist. 

seite hatlen sidl gelöst und waren gering· 
fügig besdlädigt. Sie hatten aber dem 
Druckwind widerstanden. Hölzerne Fen
sterrahmen wurden eingeblasen und zer
schmettert, rückwärtige Fensler besmä
digt, äußere Türen eingedrückt und das 
Treppengeländer zersplittert. Im 2. Ge
smoß wurden besonders die Decken 
sdnver beschädigt. Das zweigeschossige 
Ziegelhaus in 10500 Fuß Entfernung er
litt sdnvere Beschädigungen, dom könnte 
es durch Abstützen und nicht zu kost· 
spielige Reparaturen als Notwohnung 
verwendbar gemamt werden. Das einge
sdlOssige IlflUS aus vorgefertigtem Be
ton in 10500 Fuß Entfernung widerstand 
dem Druck und könnte durch Erneuerung 
der Türen und Fenster bewohnbar ge
mamL werden. Nur sehr geringer Smaden 
struktureller Art wurde bemerkt. Alle 
Sdwibcn waren zersp littert. Stahlfenster
rahmen blieben an ihrer Stelle, aber ihre 
Form war verzerrt und die Jalousien 
waren in wüsten lIaufen durch die Räume 
geblasen. Die äußeren Tore und das 
Garagentor waren zerstört. 
Das eingesmossige Haus in 10 500 Fuß 
Entfernung. das aus Mauersteinen ge· 
fertigt war, widerstand dem Detonations
druck in ausgezeichneter Verfassung. Es 
könnte durm Erneuerung von Türen und 
Fenstern smnell wieder bewohnbar ge
mam t werden, An den Konstruktions
teilen des Gebäudes en tstand kein simt
barer Smaden. Die Vordertür war dunn 
den Raum geblasen, die Hintertür am 
Smloß gebromen. Vorderwand- und seit
lime Fens tersmeiben waren eingedrückt 
und das Glas der hinteren Fenster hin
ausgeblasen. Die Stahlfensterrahmen wa
ren verdreht, aber an ihrer Stelle geblie
ben. Das cingesmossige Landhaus aus 
Ilolz in 10500 Fuß Entfernung wies keine 
schwere Besmädigungen auf. Die west
lime Mauer beulte sim an der Decken
linie vier Zoll nach außen. Der die Spar· 
ren stützende Balken an der Vorder
seite war gehromen. Beträchtlicher Scha
den entstand an den Gipswänden und 
Decken. Die Stahlfensterrahmen blieben 
mit nur geringen Verwindungen an ihrem 
Platz. Die Stahljalousien aus dem vor
deren Wohnzimmer wurden durch die 
hinteren Fenster geblasen und hatten das 
Glas zersmmetlert. Das Vorbaudam war 
sems Zoll von seinen Pfosten gehoben. 
Viele Glasslücke waren in die Wände 
eingedrückt. 

Zusammenfassung 

Die VersudlC mit Wohnhäusern in dem 
obigen Forsmungsprojekt waren Ver
sume über die allgemeinen Wirkungen 
aur vcrsmiedene gebaute Wohnhaus
typen. Sie waren keine Vergleimsver
sume mit Typen und Material. Das be· 
nutzte Material sollte nicht auf seinen 
Explosionsdruckwiderstand geprüft wer
den. Die Ergebnisse dieser Versuche zei· 
gen zum Beispiel nimt, daß Beton als 
Baumaterial dem Ziegel überlegen ist 
oder umgekehrt. Von einer zwölf Zoll 
starken eingesd1ossigenEisenbeton-Block
mauer, die durm ein Zemenlplaltendadt 
stark besmwert ist, kann man erwarten, 
daß sie seitlimem Druck besser wider
steht als eine niml verstärkte amt Zoll 
starke zweigeschossige Ziegel· und Smlak
kenblock-Mauer mit einem Giebeldadt 
aus Holzwerk. Es war allgemein bekannt, 
daß eine niedrige Mauer einer seitlichen 
Belastung größeren Widerstand entgegen-

selzt als ei ne hohe Mauer mit gleimem 
Durdlmesser; daß eine stahlvers tärkt e 
Mauer stärker ist als eine ähnlime, aber 
nidtt verstärkte, und daß eine längs be
lastete gemnuerte Wand größeren Wider· 
stand gegen seitlichen Druck besitzt als 
eine löngs nimt belastete Wand. Außer
dem gibt es 110m viele andere Faktoren, 
die Einfluß auf den Widerstand einer 
Konstruktion gegen seitliche Explosions
druckbelastung haben. Dazu gehört audl 
die Raumeinteilung des Gebäudes, des 
Prozentsatzes der Fenster- und Türöff· 
nungen und der Anordnung der Böden 
und Trennwiinde. 
Besmädigungen an handelsüblidlCn in
stitutionellen und Industriekonstruk
tionen und deren Inh alt, wenn sie nuklea
ren Wirkungen ausgesetzt sind. 
Zweck dieses Versumes war, hcrkömm
Iime und besonders konstruierte Indu
striebauten dem Versum auszusetzen 
und soweit wie möglim die Ober
lebcnsbereime der Versumskonstruktio
nen zu bestimmen. Das Projekt wurde 
durch die Einladung des FCDA [Federa l 
Ci vii Derense Administration - Bundes
amt für Zivilverteidigung) an die Indu
strie, an den Versumen teilzunehmen, 
ermöglimt. Ein Prototyp eines gegenüber 
dem Detonationsdruck widerstandsfähigen 
Kontrollraumes (Union·Ca rbide-Gebäu
deI wurde aur der 5500-Fuß-Linie gebaut. 
Es war mit verstärkten Gipswänden und 
einem in einen gcsmweiß ten Stahlrah
men gegossenen Dach erridltet. Alle Bau
elemente, ausgenommen die Plastikfen
s ter und das handelsüblidle Stahltor, wa
ren so entworfen, um einem bestimmten 
Explosionsdruck zu widerstehen. Zwei 
Stahl rahmen bauten mit Aluminiumseiten 
(Butler-Gebäude der Reynolds Metals) 
wurden in 6800 Fuß bzw. 15000 Fuß Ent
fernung aurgestellt. Es sind Gebäude mit 
Giebeldach und starren Rahmen, eine der 
handelsüblimen Standardkonstruktionen. 
Dämer und Wändewaren mit leimten Alu
miniumplallen mit hohen Rippenwellen 
bedeckt und waren mit Bolzen aneinan
der befestigt. Zwei rahmenlose Stahlge
bäude mit lieren Wellen an Seiten und 
Dach (Behlen-Gebäude) waren ebenralls 
in dieser Entfernung vom Bodennull
punkt aufgebaut. Diese sind standardi
sierte Zwetkbauten, selbsttragend, ohne 
Rahmen mit festen Bindungen und Dach
balken. In gleicher Entfernung wurden 
zwei rahmen lose Stahlbauten (Armco
Gebäude) mit gefurdtlen Seitenwänden 
au fges tcl1t. Die Furmen fungieren sowohl 
als Säulen wie auch als Balken, beson
dere Rahmenkonstruktionen oder Bin
dungen wurden nimt gebraumt. Eine 
vorläufige Besichtigung nach dem Ab
smuß zeigte. daß der Union-Carbide-Kon
tro!Jraum sehr wenig Smaden genommen 
hatte. Obwohl geringe Derormationen 
des Stahl rahmens bemerkt wurden und 
Risse in den Gipswänden waren, ergaben 
sim keine ernsthafte Strukturschäden. 
Die Gebäude in 6800 Fuß Entrernung vom 
Bodennullpunkt waren smwer besmä
digt. In dem Reynolds-Butler-Gebäude 
blieben die gesmweißten und verbolzten 
Stahlrahmen der aluminiumbedeckten 
Konstruktion stehen, waren aber mit Ab
weidtungen von ungeföhr,ein Fuß (30.5 cm) 
an den Dadlrinnen verdreht. Die Wand
platten woren von der Vorderseite abge
smiilt, zusammen mit den meisten ihrer 
Berestigungen lind Pfelten. Auf der hin
teren Dachschräge waren die Platten an 



ihrem Platz, aber meistens von ihren Be
festigungen gelöst. Latten und Platten
teile aus der Mitte der vorderen Wand 
waren durch die hintere Wand getrieben, 
wobei sie Maschinen beschädigt hatten. 
Die meisten der Platten an den Enden 
der rückwärtigen Wand, die dem Boden
nulIpunkt abgewendet waren, blieben 
fest. Das Behlen-Gebäude in 6800 Fuß Ent
fernung bot seinem Inhalt guten Schutz 
trotz schwerer Schäden. Alle Fenster und 
Türen waren zerbrochen, und die vordere 
Dachschräge war im Mittelteil zwischen 
ein und zwei Fuß (3D--61 cm) herunter
gedrückt, Vordere und Endwände beul
ten einige Fuß nam innen aus. Alle 
Stücke blieben miteinander verbolzt. Das 
Armco-Gebäude in 6800 Fuß EntfernWlg 
wurde vollkommen zerstört und ein oder 

zwei Wand teile wurden bis zu 50 Fuß 
weggeblasen. Im allgemeinen jedoch blie
ben die verbogenen und verdrehten Teile 
an Ort und Stelle. Die meisten Wand
abschnitte blieben mit den Grundholzen 
verhaftet. Das Dam war vollkommen zu
sammengebrochen und lag auf den Ma
sdtinen. In dem 15000 Fuß Bereim ver
hielten sich alle Zweckgebäude viel bes
ser als ihre Gegenstücke in dem engeren 
Bereich. Das Reynolds-Butler-Gehiinde he
hielt Dach und Wände, obwohl die Plat
ten gelöst waren. Wand- und Dachplatten 
waren nach innen gebogen, Mittelbindun
gen wurden von ihren Befestigungen an 
den Säulen der Frontseite losgerissen. 
Die Aluminium-Endplatten waren leicht 
nam innen gebogen, aber das Blech war 
so gut wie unverzogen. Die Hauptstahl-

rahmen erlitten leichte Verbie~un~en, 
aber die Verankerungs bolzen für die hin
tere Rahmenhalterung waren nach hinten 
versrnoben. Das Behlen-Gebäude erlitt 
wenig strukturellen Srnaden. Untersu
chungen der diagonalen Dimensionen im 
Innern zeigten, daß keine dauernden seit
lichen Verschiebungen an den Dachrinnen 
vorhanden waren, und es gab kein Ver
ziehen von Dam- oder Wandplatlen. Das 
Armc.o-Gehiiurle war teilweise schwer be
schädigt. Die Vorderwandplatten waren 
nach innen gebogen, ein bis zwei Fuß (30 
bis 61 cm) in der Mitte. Rückwärtige 
Wand und Dachsmräge waren unbeschä
digt. Dachplatlen wurden leimt gebogen. 
Im allgemeinen blieb die Dachkonstruk
tion intakt. 

(Fortsetzung folgt) 

Lebensmittelbevorratung für 
den Krisen- und Notstandsfall I Fortsetzung von Seite 16 

haltbaren Getränkevorrat zu legen, Damit 
zeichnen sich gewisse Parallelen zur mo
dernen Truppenverpflegung ab. 

Notstands- oder Luftschutzpaket 
als eiserne Reserve 
Alle diese Fragen werden schon seit eini
ger Zeit untersucht. Ziel ist d ie Entwick
lung eines besonderen Notstands- oder 
Luftschutzpakets mit einem etwa einwö
ehigen Lebensmittelvorrat, gewissermaßen 
als eiserne Reserve, die nur für den Not
standsfall, vor allem für den Aufenthalt 
im Schutzraum, bestimmt ist, wenn keine 
anderen Lebensmittel mehr zur Verfü
gung stehen, Deshalb ist wichtig, daß ne
ben diesem Notstandspaket RUm der im 
ersten Teil dieser Ausführungen behan
delte Haushaltvorrat, der aus laufend im 
Haushalt verwendeten Nahrungsmitteln 
besteht und den die Hausfrau gewisser
maßen laufend vor sich her schiebt und 
immer wieder ergänzt, jederzeit vorhan
den ist, damit man nicht schon im Falle 
einer .. gewöhnlichen" Krise, etwa in 
einer Spannungszeit. die lediglidt für den 
VerteidigungsfalJ bestimmte eiserne Re
scn'e anbrechen muß, 

Sammelbevorra tung in Großlägern 
Wenn bisher von einem Haushaltvorrat 
und einem Notstandspaket die Rede war, 
so handelt es sim in heiden Fällen um 
Formen der Einzelbevorralung, Dabei ent
spricht, wenn man einen Vergleich mit 
der Truppenversorgung zieht, diese Art 
der Bevorratung der Einsalzverpflegung, 
die fils Togesverpflegung und als eiserne 
Rationen ~tets bei der Truppe verfügbar 
sein müssen, Ebenso wie zur laufenden 
Auffüllung der Verpßegungsbestände der 
Truppe Depots vorhanden sind, verfüg t 
der Bund über Vorratsläger, mit deren 
Hilfe die Versorgung der Bevölkerung im 
Krisen- und Notstandsfall überbrückt 
werden müßte, bis wieder neue Einfuhren 
eintreffen oder Erzeugnisse aus neuer 
Ernte zur Verfügung stehen. Auch bei die
ser Form der Bevorratung, die man zum 
Unterschied von der zuvor behandelten 
Einzelbevorratung als Sammelbevorra
tung bezeichnen kann, kennen wir "Kri-

sen"- und "Notstands"-Vorräte. Als wich
tigste Reserve für Krisenfälle verfügt der 
Bund über eine Bundesreserve an Brot
getreide für die menschliche Ernährung 
sowie an Futtergetreide und Kraftfutter
mill eln zur Erhaltung des Viehbesta ndes 
als Grundlage für die Versorgung mit tie
rischen Erzeugnissen, wie Milch, Eiern, 
Fett und Fleisch. Neben dieser aum als 
"Krisen"vorrat geeigneten Bundesreserve 
ist eine besondere "Notstands "reserve 
des Bundes im Aufbau. Sie enthält kü
chenfertige Erzeugnisse, wie Reis, Hülsen
früchte und Fleischkonserven. Solche Not
standsvorräte sind insbesondere für Ka
tastrophenfälle gedacht, wenn größere 

Menschenmassen, z, B. in Großsmadens
gebieten, plötzlich behelfsmäßig versorgt 
werden müßten. Die Vorräte werden da
zu aufgelockert in der Nähe großer Ver
brauchszentren gelagert. 
Zusammenfassend ergibt sich, daß eine 
Lebensrnit telbevorratung für die Versor
gung im Krisen- und Notstandsfall dann 
am wirkungsvollsten ist, wenn sidt Sam
melbevorra tung in Großliigern und Ein
zelbevorra tung im Haushalt gegenseitig 
ergänzen, Dem Staat kann die Vorsorge 
nicht allein überlassen bleiben. Dazu muß 
aum jeder einzelne zu seinem Teil bei
tragen, wenn er eine Chance haben will, 
Krisenfälle zu überstehen. 

Um sicherzustellen, daß die Bevölkerung ihres Landes Krisenzeiten überleben kann, ließ die 
norwegische Regierung schon vor Jahren eine sogenannte "Katastrophenpackung" zusammen
stellen. Diese Vorratspackung, die unser Bild zeigt, setzt sich im einze lnen zusammen aus : 

1. einer Schutnchachtel mit aufgedruckter Gebrauchsanweisung, die sich auseinandergeklappt 
als Kochunterlage benutzen läßt: 2. einer Büchse mit Erbsen, Speck und Fleisch für die Haupt
mahlzeit; 3_ einem Papiersack mit den Beilagen 4 bis 7: Schokolade, Kakao, Zwieback und (18-) 
einem Büchsenöffner; 8. Dörrfrüchten: 9_ einer weiteren Büchse, die geöffnet mit seitlich hoch
klappbaren Henkeln als Kochgeschirr dienen soll und die Beilagen 10 bis 17 enthält: zwei 
Pakete Keks, einen Haferbreiblock, Zucker, Kaffee, Salz, Serviette, Holzlöffel und Zündhölzer; 
19. einem für sechs liter Wasser ausreichenden, fast rauchlosen Brennstoff, hergestellt aus 
Holzabfallprodukten : 20. dem Kochgeschirr, bestehend aus einer dünnen Metallfolie, dessen 
Innenteile als Träger eingebogen werden, wobei gleichzeitig die öffnungen für die Sauerstoff
zufuhr frei werden; 21. der Schutzhülle der Packung, einem starken Papiersack, der zum 
Wasserholen verwendet oder auch, je nach den Umständen, mit Schnee gefüllt werden kann . 
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2. For1setzung 

De r 1. März 1954 wa r der SchickIlaistag der 
Z3 japa n ism en Fiam er, die mit ih re m Sdl ilt, 
dem .. GIÜdd idtcn Dra chen", im südlidten Po
zifik kreuzten. um den in ih re r Heima l so 
begehrlen Thunfisch zu fa nge n. - Es war 
morgen. gegen 5.30 Uh r. Das Fismerboot 
stampfte le ise in fast unmerklichen Wellen. 
Die meisten Männer an Bord ruhten noch. 
Aber der Mssminis t Shinzo Suzuki konnte 
nicht schlafen. Er s tand am Heck des .,GIÜck
lieben Dramen" und blidele hinaus auf. Was
ser. Da wurde der Himmel p!ötzlidt von blen
dend em Limt übe rHul et. Fassungslos ra nDle 
Suzuld in d ie Kabine zu rück. um seinen Ka
meraden zu erklä re n : .. Die Sonne seht im 
Westen auf!" - Wenige Minuten s pä te r er· 
schütte rte der Donner e iner Detonati on das 
kleine Smiff. Sorge und Angs t bemämligten 
sich der Fischer. Bevor aie di e Angelleinen 
einholen konnten, vern ebelte aim der Him
mel, und eine seHsame weiße Asche fiel wie 
Schnee nocken auf das Sdtifl herunte r. 

Auf Deck bemerkte Masch inist Suzuki einen 
leimten Wind aus Oslen und daO sich die 
weiOe Asche auf den ebenen Flädten des 
Sc:hifles sammelte und sogar zu den Schotten 
hereintrieb. Es war wie ein Sandsturm auf 
offenem Meer. Er bemerkte auch. daß auf 
dem Hauptdeck. wo die Leinen eingeholt 
wurden, das Wasser. das vom Maschinen· 
raum homspritzte, viel vo n dem sandigen 
Zeu~ herunterwusm. Einige von der Mann· 
schah meinten, es sei Koralle. Einer der Ma
lrosen kratzte eine kleine Probe davon zu
sammen. füllte sie in eine Bonbontüte und 
bewahrte sie als Andenken aur. Er meinte. 
dieser weiße Staub würde ihm Glück brin
gen. Misaki wunderte sich über de n weißen 
Staub und untersuchte ihn genau. Er war 
körnig und ä hnelte vulkanischer Asche, aber 
es konnte aum Korallensand sein. Früher ein· 
mal, als er in den südlichen Gewässern um 
Indonesien gefahren war, hatte er gehört. 
daß Korallenstaub bei Vulkanausbrüchen 
weit in die Gegend gesmleudert wurde. Er 
damte an den Krakatau. der vulkanischen 
Staub über Tausende von Seemeilen ver
st reut hatte. Er studierte deshalb seine Kar
ten. um festzustellen. ob es irgend wo in der 
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Gegend aktive Vulkane gäbe. Aber e r fand 
keine. Das Rongelap-Atoll lag im Süden, 
und im Südwesten war das Bikini-Atoll. 
Viel weiter nam Westen, so um die drei
hundert Seemeilen entfernt, lag Eniwetok, 
vor dem sie vom Sdliffahrt-Simerheitsamt 
gewarnt worden waren. Dort lag das ameri 
kanische BombenversuchsgebIet. das für a lle 
Fischereifahrzeuge verbote n war. 
Kapitän Tsutsui , der am Ruder s tand, be
klagte sim über den weißen Staub. der ins 
Steuerhaus hineintrieb. und schloß das Ka
binenfenster. Er sagte zu Mlsakl: "Die Ame
rikaner führen ihre Bombenversuche auf Ko
ra llenriffen durch. Die Asme könnte viel
leicht Korallenasme sein." 
Misaki war tief in Geda nken. Als er wiede r 
aufsmaute, sah er, daß sein Neffe Susumu 
das Ruder übernommen hatte und daß der 
Kapitän unten auf Deck arbeitete. Misakis 
Ne ffe. mit dem Spitznamen .. On-Tai" - .. Gro
ße r BoO" - war ein Man n. der immer etwas 
zum Lamen fand. Jetzt abe r brummelte er 
über "diesen verdammten Staub". Smweren 
Herzens mamte sich Misakl wieder daran, 
das Einholen der letzten Leinen zu beauf
sidltigen. 
Nur neun Fisme wurden an diesem Tage an 
Bord gezogen. Alle Leinen ware n aufgewik
kelt, nur sems Stunden, namdem s ie aus
lwse tzt word en waren. Sieben großäugigo 
Thunfische wurden vo n den Haken losge
macht und sofort ausgeweidet. Dann wu rden 
sie gesäubert und eingefroren, und während 
die Männer an ihnen arbeiteten, fiel die 
weiOe Asme darauf. Schließlich hörte das 
Fallen des merkwürdigen Staubes au f, und 
Misaki befahl dem Mann am Ruder, auf har
len Nordkurs zu gehen. Er hätte li eber den 
kürzeren Nordwestkurs eingeschlagen und 
wäre in Luftlinie auf Yaizu losgesteuert, um 
öl zu sparen. Aber e r war der Ansimt, daß 
es das Sicherste sei. auf die Wake-Insel zu
zuhalten, den kleinen Landungsplatz im Pa
zifik. den viele Ost asien-Flugzeuge an
steuern. 
Einige der Matrosen madtten sich daran, das 
Deck zu süubern. Takashi Suzuki spritzte e8 
mit einem SchJaum ab. Etwas war ihm un
he imlich an dem weißen Sand. der vom Him
mel heruntergefallen war. Er fühlte sich 
klebrig an und war nimt leicht zu entfernen. 
,Er muO smwerer sein als gewöhnliche 
Asche', dachte der Matrose. Vielleicht war 
es zu Pulver zer riebener Fels. Die Mitt ags
hitze veranlaßte Suzuki, das Hemd aufzu
knöpfen. Er bemerkte, daß etwas von der 
Asme hereingeweht war und sich übe r dem 
Gürtel gesammelt hatte. 
Dann mamtc Takashi Mittagspause und be
merkte zu seiner übe rraschung, daO er nur 
wenig Appetit hatte. Das war recht unge
wöhnlich. denn sonst war er immer hungrig, 
wenn e r die ganze Nacht und den ganzen 
Morgen gearbeitet hatte. Wie üblich. bestand 

das Mittagessen aus Reis und rohem Fisch 
mit Tee. Takashi bekam aber nur eine halbe 
Sdlüssel Reis herunter. Er bemerkte, daß 
auch andere Im Essen herumstoche rten. Er 
führte das auf die Enttäuschung zurück, weil 
sie mit einem 80 kärglimen Fang nach Hause 
zurückkehren mußten. Er war jetzt dran, 
zwei Stundon om Rud er zu stehen. So klet
te rt e er ins Ruderhaus und nahm seinen 
Posten ein. Dlo Augen brannten ihn immer 
noch. un d er war gereizt und fühlte si ch nicht 
wohl. Aber Steuern war leimter als Fische
reigerät verstauen, und auOe rd em braudtte 
er ni cht in der Sonne zu s tehen . 
Nadt dem Mittagessen machten sidl. die an
deren Mönner daran, das fonggerät zu säu
bern und die letzten grün en Glaskugeln Duf 
dem Deck der Kabine unt erzubringen, am
tern \'om Masdtinenraum über dem Mann
smaftsquartler. Die langen Bambusprähle 
mit ihren J-fanrquasten wurden an der Re
ling rund um die hint e re Kabine fes tgezu rrl. 
Die MetaJlbojen mit den elektrischen Lam
pen bekamen einen sicheren Pla tz, und zwar 
ge nau über der Kapitänskabine. Die meilen
langen Taue wurden in dreihundert Meter 
langen Stücken au fgerollt, in lIolzkisten ver
palkt und am Heck. hinter der Kombüse au f
gestapelt. Diese Einzelheiten mögen über
nüssig e rsmeinen. abe r s ie waren. wie sim 
nachher erweisen sol lt e. von außerordent
licher Bedeutung. Noch bedeu tender a ller
dings war. was die Männer wäh rend der 
vier Stunden taten. in denen der merkwür
dige Staub auf den "Glücklichen Drachen" 
niederfiel. 
Die Männer, die in den Masminenraum ge
scbilkt worden w aren , hatten Glück. Einige 
von ihnen waren e twa nur eine Stunde an 
Deck. Und auch hier wieder sollten die fol
genden Ereignisse zeigen, daO die, die wäh
rend der ersten Stunde an Deck waren, mehr 
Unglück hatten. Masao Ikeda, ein Smmierer, 
war einer davon. Ein so ruhiger, zweiund
zwanzig jähriger junger Mann wie Ikeda er
smien auf einem Fischerboot fehl am Platze 
In einem Lndengeschä ft oder einer kleinen 
Bank wäre er mehr zu Hause gewesen. Eine 
Hornbrill e ve rli eh ihm ein gelehrtes Aus
sehen. Aber er war ein hartgesottener See
mann, der schon fast ach t Jahre Seefahrt 
hinter sich hatte. Ikeda fuhr, wie der Masmi 
nist Suzukl und der Wlnmmann Masuda. 
zu m erstenmnl auf dem .GlÜcklimen Dra
chen". Wie Suzuki hatt e er sein Quartier in 
der Achterkabine. in der Nähe des Masml
nenraumes. Er war gern auf dem .. Glück.
!imen Dramen". und besonders gern arbei
tete er im Maschinenraum, denn a ll es Tech
nische begeisterte ihn. Seine Familie stellte 
Bohnenmarmelade her. und deswegen tru g 
e r den Spitznamen .. Anko-ya" - der "Boh
nenmarmelade-Verkäufer". 
Der junge Ikeda war un gefü hr eine Stunde 
lang an Deck. als die Asche zu fa ll en begann 



Eine unglückliche und seltsam bedrückte Be
satzung erwachte an Bord des "Glücklichen 
Drachen", als der zweite Tag der Heimre ise 
anbrach. Die meisten der Männe r fühlten sich 
krank und elend. Sie litten an Augenschmer
:ren, und alle klagten über Appetitlosigkeit. 

Er half beim Einholen der Leinen aus; und 
mit den anderen war er enttäuscht, daß sie 
einen so kärglichen Fang gemacht hatten. 
Die neun Fische, die sie an jenem Morgen 
des 1. März 1954 an Bord zogen, mac:hten 
ni mt viel Arbeit. So hatten sie Zeit zum 
Smwatzen. Ikeda war im Augenblick des 
großen Blitzes im Masdlinenraum gewesen, 
aber den grollenden Donner im Westen hatte 
er schon an Deck gehört. Als er nach oben 
kommen konnte. war das strahl ende Licht 
erlosche n. Die merkwürdigen Formen am 
Himmel aber konnte er noch sehen. Wie 
Wolken schwarzen Rauches sahen sie nus. 
Er war nicht der Meinung seiner Kameraden, 
daß ein Paika-don explodiert sei. Er glaubte, 
die amerikanische Flotte veranstalte weit 
im Westen Schießübungen. 
Während die Asche noch fiel, ging Ikeda zur 
Ablösung für drei Stunden in den Maschi
nenraum. Er bemerkte, daß er etwas von der 
weißlidHm Asche auf Kopf und SdlUltern 
hatte. Etwas von dem Staub trieb auch in 
den Maschinenraum hinein und setzte sich 
auf den ebenen Flächen fest. Es war aber 
viel weniger als draußen. Nach dem Essen 
befestigte Ikeda einen Schlauch am Kühler 
des Dieselmotors, und alle Münner im Ma
sminf'nraum wuschen sich. Sie benutzten 
zum Reinigen eine Seife, die im Salzwasser 
besser schäumt als gewöhnliche. Auch ei n.ige 
der Männer aus der Vorderkabine wusmen 
sich. Takashi Suzuki und sein Kabinen
genosse Masuda seiften sich von oben bis 
unten ab und spülten aum das Haar. Fun
ker Kuboyama benutzte seine Pause, wäh
rend der er im Funkraum abgelöst wurde. 
um mit den anderen zu duschen. 
Die Mannschaft redete nimt viel über den 
unheimlichen Staub. Etwas davon war vom 
Hauptdeck heruntergespült worden, aber an
dere Stellen auf dem Schiff waren nom mit 
einer Schicht davon bedeckt. Die nassen 
Taue smienen den Staub förmlidl aufzusau
gen. Er klebte an Teilen des Decks, beson
ders in den Ecken und an den kalfaterten 
Rändern der Decksbretter. 
Obermaschinist Yamamoto hatte während 
des ganzen merkwürdigen Staub~all.es ~n 
Deck gearbeitet, und die Asche, die Ihm 10 

die Augen flog, hatte ihn sehr ~eläst~gt. 
Gegen Mittag hatte er ein ObelkeitsgeCu~l 
gehabt und hatte ni~ts geges~en. Als er 10 
den Masminenraum g1Og, um die Instrumente 
abzulesen tanzten ihm die Zahlen vor den 
Augen, u~d er fühlte sich schwindlig. Er ver
mutete die Hitze sei ihm nicht gut beko!,"
men, ~nd so legte er sich ein bißchen bm. 
Als er früh am Nammittag erwachte, hatte 
er ein Gefühl großer übelkeit und gab das 
Frühstück wieder von sim. Die Augüpfel 
smmerzten ihn, die Lider fühlten sich an 
wie gelähmt, und er hatte wiederum große 
Mühe die Instrumente abzulesen, als er 
unter' Deck ging. 
Ein paar von den Fismern redeten über den 
schlecbten Fang und bedauerten es, mit so 
wenig Thunfismen an Bord nam Yaizu zu· 
rückzukehren. Noch dazu in einer Zeit, in der 
die Preise so gut waren. Aber d~ war nimt~ 
zu mamen! Sie hatten noch wemger als drel 
Tonnen Dieselöl an Bord. Das genügte ge
rade, um den Hafen wieder zu erreimen. 
Den ganzen Nammittag durch pflügte der 
"Glücklime Drache" die kurzen Wellen des 
Pazifik. Er lieC mit seiner vollen Kraft von 
acht Knoten. Es war noch immer sehr warm, 
und einige von der Besatzung, die nicht auf 
Wache waren, hatten sich auf Deck gelegt. 
Andere waren in die Kojen gegangen, um 

den verlorenen Scillaf nachzuholen . Beide 
Suzukis lagen auf dem Strohsack, einer im 
Vorderquartier und der andere im etwas be
quemer eingerimteten MannschaCtsraum am 
Heck. 
Am Abend beklagten sich viele der Männer 
über Appetitlosigkeit. So zauberte Kuba
yama, der immer seine Kameraden ein 
wenig bevaterte, eine Flasc:he Sake hervor, 
die er für "einen besonderen Anlaß" auf
gehoben batte. Er ließ die Flasc:he die Runde 
mamen. Aber auc:h diese Medizin gab ihnen 
den verlorenen Appetit nicht zurück. Die 
Männer legten sich smlaCen, während der 
..Glückliche Drache" auf harten Nordkurs 
ging. 
Kurz nam 18 Uhr funkte Kuhoyama einen 
Spruch nach Yaizu, des Inhaltes, daß der 
"Glückliche Drame" die Heimreise angetre
ten hätte . Das Schiff fiel in seine normale 
Gesmwindigkeit von sieben Knoten zurück 
und machte gute Fahrt durch das ruhige 
Wasser. 
In der Ac:hterkabine schlief Maschinist Su
zuki. Nach dem Essen hatte er sim nidlt 
wohl gefühlt. Es war ihm fast, als würde er 
seekrank. Er hatte sich die Hände und das 
Gesidlt gewaschen und sich in seine Kaie 
verzogen. Es war eine Oberkoje auf Back
bord neben einem Bullauge. Bevor er ein
schlief, ging€n ihm noch einmal die Ereig
nisse des Tages durch den Kopf: der selt
same gelblich-weiße Blitz am Morgen, der 
dann brennend rot wurde. Dann die grol 
lende Erschütterung, bei der er se ine Sup
penschüssel verloren hatte. Der weißlid1C 
Staub, überlegte er sich, war auc:h sehr merk
würdig. Aber eine Verbindung zwismen den 
Ereignissen sah er nimt. Er dachte ei ne 
Weile an seine Frau und wie es ihr wohl 
ging. Die kleine Mariko. seine fünf jährige 
Tomter, würde ihr wahrsmeinIich bei der 
Beaufsimtigung ihres kleinen Bruders Masa
hei helfen, der fortwährend Dummheiten 
anstellte. Ober diesen Gedanken fiel der 
Maschinist In bleiernen Schlaf. 
Kurz vor Mitternamt des 1. März wurde 
Suzuki von einem Matrosen geweckt, der 
ihm sagte, er habe ab Mitternacht Dienst an 
der Masc:hine. Suzuki sprang aus der Koje 
und reckte sim. Er fühlte sim smwindlig 
und hatte Kopfsmmerzen. Dann wurde ihm 

übel , und er ging hinüber nach Backbord 
und übergab sich. Er sagte dem Matrosen, 
e r se i krank und könne seine Wache nicht 
übernehmen. Damit kroch er wieder in die 
Koje. Das war wenige Minuten vor Mitter
nacht eines Tages, der mit Schrecken und 
Spannung bis zum Rande voll gewesen war. 
Der 1. März dieses Jahres 1954 war eine 
Wendemarke in der Geschichte. Aber wie 
hätten sich die einfachen Fischersleute träu
men lassen, daß sie eine bedeutende Rolle 
in dem Drama spielten, das sich erst noch 
entwickelte? Wenn sie wirklich gewußt hät
ten, was sim an diesem Tage vollzog, dann 
hätten sie vielleicht auf ihre Weise in Worte 
gekleidet, was die Walfänger in Hermann 
Melvilles Roman "Moby Dick" singen. In 
der Bußhymne des Seemannspfarrers Mapple 
heißt es dort: 

"Weit offen göllnt der Höllenscrdund, 
Und hoffnungslos zog's midI hinein. 
Wer das erleben muß, der weiß 
Um der Verdammten Angst und Pein." 

Die lange Heimreise 

Erst um 4.40 Uhr morgens des 2. März, fast 
einen vollen Tag, nachdem der Limtausbruc:h 
den westlichen Himmel erleuchtet hatte, 
änderte der "Glückliche Drame" seinen nörd
lichen Kurs. Das Schiff lief nun in direktem 
nordwestlichem Kurs auf den HeimathaCen 
zu, der noch zweitausend Seemeilen entfernt 
war. 
Eine unglückliche und seltsam bedrückte Be
satzun g erwachte an Bord des Thunfischers, 
als der zweite Tag der Heimreise anbrach. 
Winmmann Sanjiro Masuda räkelte sich in 
seiner Koje. Er fühlte sim krank, und zu 
seinem Schrecken bemerkte er, daß er die 
Augen nimt öffnen konnte. Die Lider waren 
von einer didcen gelben Absonderung ver
klebt, die sich während der Nacht zu einer 
trockenen Kruste verhärtet hette. Der Windl
mann mamte sich also daren, die Kruste 
Stückchen für Stückchen mH den Fingern ab
zulösen. Dann versudtte er, vorsichtig zu 
blinzeln. Abends, als er in die Koje gekro
chen war, hatte er sich erschöpft gefühlt, und 
immer noch war er wie zerschlagen, ob
wohl er eigentlich lange genug gesmlafen 
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hatte. Immer nom war es sehr warm in der 
überbelegten Mannsdtaftskabine, und er 
trug nur Shorts und ein BaumwolJhemd. 
Seine Handgelenke zierten immer nodt ein 
poor zollbreite Gummibänder, die er beim 
Fischen über die Handschuhe zog. 
Die Seeleute waren keineswegs glüddim. 
daß man die Rüdtreise schon angetreten 
halte. Und doch waren sie erleichtert, daß 
ea Ihnen ge lungen wa r, aus dem Gebiet von 
Bikini herauszukommen, ohne von ameri
kanismen Smiffen oder Flugzeugen entdeckt 
zu werden. Den ganzen vorigen TaR hatten 
sie nichts gesldttet. Kuboyama und der Ru 
dergtingcr hotton den Horizont scharr ab
Resucht. 
Obermaschinlst Ya rn amoto, dem am vorher
gchenden Tage remt elend gewesen war, 
stand am Tage nam den seltsamen Gesdleh
nissen auf. Wieder hatte er Smwlerigkeiten 
mit dem Sehen. Es war Ihm zu r Gewohnheit 
Reworden. sdmell einmal In den Maschinen
raum hinabzusteigen, um die Instrumente 
abzulesen. Aber auen an diesem Morgen 
tanzten ihm wieder die Ziffern vor den Au
gon, Auch der junge Kapitän Tsutsui klagte 
über Augenschmerzen. und einem Matrosen 
gelang es, ihm ein kleines. scharfkantiges 
Korn aus dem Auge zu entfernen. RDas ist 
diese verdammte, blöde Aschei" rief der 
Kapitän. 

Ei ne merkwürdige Krnnkheit 

Als der väterliche Kuboyama von den Be
schwerden der Männer hörte. machte er die 
Runde und rrogte jeden einzelnen, wie er 
sich mhle. Er erfuhr, daß noch zwei weitere 
Männer sim übergeben hatten. Einer von 
ihnen war der Jüngste an Bord, der aum 
Mosuda hieß, ober kei n Verwandter des 
Mannes an der Winde war. De r Funker halte 
den lungen Yuishi Masuda sehr gern und 
redete ort väterlim stundenlang auf ihn ein 
- ein Vorrernt des älteren Seebären. das 
Kuboyama ausgiebig nutzte. Bei seiner Ge
sundheitsumrrage erfuhr Kuboyama aum. 
daß nur einer der Matroscn. Shinzo Suzuki, 
so krank gewesen war, daß er keinen 
Dienst mamen konnte. Er smaute nach dem 
Matrosen und fand ihn in seiner Koje. Der 
Mann lag in unruhigem Sdtlaf. ~Eine merk
würdige Krankheitl" dachte der Funker, als 
er in seine Funkbude zurüdtkletlerte .• Man 
müßte doch einmal in den Bümern naenschla
Ren, was das zu bedeuten hol." 
Takeli Hallori. der siebenunddreißigiährige 
Kom. der in letzter Minute angeheuert hatte, 
machte slm gerade daran, das Frühstück für 
die Männer vorzubereiten. Er war dankbar 
für die ruhige See und daß er Reis und 
Suppe kochen konnte, ohne in der Kom
büse herumrutsmen zu müssen. Auf dieser 
fahrt hatten sie reirnlich viel schlechtes Wet
ter gehabt. und er war glücklich, wenn sie 
erst wieder In den I lafen einliefen. Aller
dinRs war es schlimm, zu Frau und drei 
Kindern mit leeren Taschen zurückzukom
me n, besonders, da das Ge ld sowieso sdton 
knapp bei ihnen war. Hattori. den die 
Mannschaft "Kock-cho" - "Küchenchef" -
nannte, wusm den Reis in Seewasser und 
goß etwas Frischwasser zum Teekornen in 
einen Topf. Die Wassertanks des Seniffes 
faßten nur zehn Tonnen Süßwasser. Das 
waren . wenn man zwei Monate auf See 
blieb, etwa acht Liter täglich für jeden Mann 
an Bord. Und. obwohl der Wasservorrat für 
den Rest der Reise eigentlich reichen mußte, 
war es besser, für alle Fälle zu sparen. 
Kock·cho hatte gemerkt. daß die Leute am 
Tage vorher alle keinen Appetit gehabt hat
ten . Ileute aber aßen die meisten ihr nor
males Frühstück wieder. Er selber füh lte sim 
wohl, nur die Kopfhaut begann ihm zu juk
ken. Der Koch machte sich daran, einen der 
Klelnnsche, die sie am Tage vorher gefangen 
halten. zuzubereiten. Er besdtloß, ihn roh 
auf den Tism zu bringen, mit heißem Essig
gemüse und etwas scharfem Meerrett1m. Das 
würde der Mannsdtaft wieder Appetit 
machen. 
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Während der ~Glückliche Drache" seinen 
Pfad durch den PaziAk zog. geschah sieben
tausend Sp.emeilen entfernt etwas. das für 
die Seeleute hömste Bedeutung hatte. 
Am 2. Mürz (dem 1. März auf der anderen 
Seite der Datumslinie) wurde in Amerika die 
folgende Ve rlautbarung veröffentlimt: 

"Washington, 2. März 1954. 

Lewis L. Strauss der Präsident der US
Atomenergie-Kommission. hat heute mit· 
geteilt, daß die Vereinigten Slaaten auf dem 
VersuchsgeUinde der Atomenergie-Kommis
sion auf den Marshall-Inseln eine Atom
bombe gezündet haben. Diese Detonation 
war die erste einer neue n Versumsserie , ~ 

Es war eine knoppe Meldung in zwei Sätzen. 
Es gibt keinen Grund zu der Annahme. daß 
Kuboyama durm einen Funksprum davon 
erfahren hätte. Die Funkausrüstung des 
.. GIÜddimen Dramen" hatte unler sdtlechten 
Dedingungen einen Empfangsradius von ein
lausendfünfhundert Seemeilen. Im günstig· 
sten Fa ll e das Doppelte. Mit Japan wurde 
tägliche Funkverbindung aufrechterhalten. 
So hätte das Smiff vom Schiftseigentümer 
gewarnt werden können, wenn der gewußt 
hätte. daß sein Schiff in der Nähe der Ge· 
fahrenzone war. Indessen hatte die Atom
energie-Kommission vorher nicht angekün
digt. daß am 1. März ein Kernversum durdt
geführt werden würde. Man wußte nur, daß 
eine neue Vcrsumsserie anlaufen sollte. 
Der Kapitän wie auch der Fischmeister des 
"Glücklichen Drnmon w wußten von der Gefah
renzone bei den Marshall-lnseln. Das Schiff
fahrt-Simerhellsamt in Japan hatte zwei 
llinwelse bekommen. Einer davon halle vor 
dem ersten Wassersloffbombenversudl am 
1. November 1952 eine Sperrzonc um das 
Eniwetok·Atoll herum festgelegt. Der zweite. 
vor der Versumsserie von 1954. erweiterte 
das Sperrgebiet nam Osten. Ein remteckiges 
Gebiet war angegeben, im Norden begrenzt 
von 12 Grad, 45 Minuten nördlicher Breite, 
im Süden von 10 Grad. 15 Minuten nördlicher 
Breite, im Westen von 160 Grad, 35 Minuten 
östlimer Län~e und im Osten von 166 Grad. 
16 Minuten östlimer Länge. 
Zwar war das japllnische Seesimerheitsamt 
auf die neuen Versume von 1954 hingewie
sen worden: aber von den Amtsstuben in 
Tokio bis auf die Brüdte jedes einzelnen 
japanisdten Fismdampfers ist ein weiter 
Weg. Weder Kapitän Tsutsui noch Fism
meister Misakl wußten, daß auf dem Bikini· 
Atoll Kernversuche durchgeführt werden 
sollten. Obwohl der Fischmeister von Kubo
yama gewarnt worden war, nahm er nicht 
an, daß er slm in der Nähe der Gefahren. 
zone berand. Die "Fukuryu Maru Nr. 5" halle 
sim einem Punkt genühert . der etwas mehr 
als zwanzig Seemeilen ostwärts der östlich
sten Gefahrengrenze und dreihundert Seemei
len vom Dikinl-Atoll entfernt lag, wo zuletzt 
1946 zwei BombenversudlC durchgeführt 
worden waren. Seitdem war es auf Bikini 
ruhig gewesen. All e Versuche im Pazifik wur
den auf dem Eniwctok-Atoll durchgeführt, 

AuOerhalb der Gefahren zone 

Bei Sonnenaurgang des 2. März halle der 
.. Glüdtliche Drache" einen Punkt passiert. 
der etwa zweihundert Seemeilen hart nörd
lich des Bikini-Atolls und einwandfrei außer
halb der Gefahrenzone lag. 
Maschinist Suzuki blieb in der Koje. Er war 
zu krank, um den Männern bei der Säu
berung des Fanggerätes und beim Trocknen 
der Taue und Leinen an Deck zu heHen. 
Matrosen, denen die Taue und die Fanglei
nen durch die Winde glillen. bemerkten 
nam einer Weile , daß die Hände verbrannt 
waren. Einige fühlten slm nicht wohl, arbei
teten aber trotzdem an Dedt in der heißen 
Sonne weiter. Misakl besmloß. die Männer 
nimt zu überfordern und verschob einstwei
len den AuftraR. das Jtesamte Fanggerät in 
Ordnung zu bringen. 

Mit der Asme s timmt was nicht 

Die seltsame Asme, die auf das Schiff gefal
len war, war noch immer zu sehen. Sie sam
melte aim in den Edten, an den Rändern der 
Bullaugen, und eine Schimt weißgrauen Stau· 
bes häufte sich auf dem Dach der Haupt
kabine. Sie fiel zwischen die Bündel grüner 
Bojen auf dem Dach der hinteren Mann
sdlaftskabine und klebte an den Netzen, die 
die Glaskugeln umgaben. 
Am nächsten Tage begannen noch mehr 
Männer über llautjudten zu klagen, beson
ders an den Händen und im Nadten. Die
jenigcn Matrosen. die die Taue und Leinen 
bedient hatten, klagten über ein brennendes 
Gefühl In den I landOächen. Es war lästig. 
und es war elwa8, was einen beschäftigte 
und was die Gedanken von dem kümmer
limen Fang ablenkte. der alle bedrückte. Der 
ruhige Sanliro Mnsuda, der sim sonst nie 
beklagte, sagte zu seinen Schlafgenossen. 
er habe ein fiebriges Gefühl. Draußen an 
Deck merke er e8 nicht so. aber in der Ka
bine fühle er sich heiß. 
Am 3. Miirz nahm Fischmeis ter Misaki einen 
Bedter aus der Kombüse und kratzte etwas 
von der Asdtc hinein. Zu Kuboyama sagte 
er, er habe das Gefühl, mit der Asme stimme 
etwas nicht. Daher wolle er etwas davon 
aufbewahren, um es im lIafen untersuchen 
zu lassen. Mit Interesse sah der Funker zu, 
wie Misaki den Inhalt des Bechers in einen 
Kunststoffbeutel entleerte und ihn in einen 
Teetopf ste&to. Dann verstaute Misaki den 
Topf in einer Smublade zu Füßen seines 
Bettes. 
Auch Shiro Handa, einen der jüngeren See
leute an Bord, Interessierte die weiße Asche. 
die millen im Ozean vom Himmel gefallen 
war. Aum er sammelte eine Probe davon . 
Beim Gesprädl mit Kuboyoma sagte der See
mann: MKyokucho (Chef). ich habe mir etwas 
von der Ascbe in Papier gewi&elt." Der Fun
ker nickle zustimmend und nahm das kleine 
Päckmen mit den Worten an shit: "Es sieht 
aus wie reine weiße Koralle von einem Atoll. 
Wir werden die Asme vo n irgend jemand 
untersuchen lassen, wenn wir wieder in 
Yaizu einlaufen. Findest du nicht auch?" 
Darauf ging Kuboyama in seine Kabine und 
legte die Asche unters Kopfkissen. Dort blieb 
sie, bis sie den Haren erreimten. 
Der muskulöso Yamamoto kletterte zum 
Steuerhaus hinauf, um mit seinem Freunrl 
Kuboyama einen kleinen Plauscb zu halten . 
Als die heiden Temniker an Bord hatten sie 
viele gemeinsame Interessen und führten oh 
lange Gespräche. Als er zu dem Funker hin 
einschaute, der wie gewöhnlich am Gerät saß. 
rief Yamamoto aus: RDu bist ganz du nkel 
im Gesicht. Woher hast du denn den Son
nenbrand?" 
Der Funker sah zu seinem Freund auf. 
sdlaute sich ihn gen au an und grinste: .Du 
aber aum, Kikancho!" 
Dem Masdtinistcn kam das merkwürdig 
vor, und er sah in den Spiegel. Richtig, aum 
er war braun. Das war elgentUdt unver
ständlich, denn sie fuhre n seit mehreren 
Tagen unler der tropischen Sonne und wa
ren sm on vorher wettergebräunt gewesen. 
Nun aber sahen sie beide schlammfarben aus. 
Yamamoto bemerkte auch ein paar kleine 
Bläschen am Hals und an den Fingern und 
bestrich sie sofort mit Penicillin-Salbe. 
Nam drei Tagen Bettruhe fühlte shh Shinzo 
Suzuki so gut, daß er wieder aufstehen 
konnte. Aber die judtenden und b rennenden 
Stellen auf der Haut mochten ihn gereizt. 
Er hatte außerdem hurtigen Durdtfall gehabt. 
Auch anderen der Matrosen ging es ähnlim. 
Shinzo fühlte slm jetzt wieder besser und 
ging an Deck. Der Appetit ka m wieder, und 
der Reis schmeckto ihm. Während er in der 
Koje lag und in der Hitze dca Tages vor sich 
hindöste, halte er über vieles nachgedacht. 
Was hatte er alles erlebt und dom überlebt. 
als er während des Krieges in der Niihe 
von Kwojalein auf den Marshall-lnseln lag 
Er hatte sich entsetzlich gefürchtet vor dem 
Gedanken. von den Amerikanern gefangen-



genommen zu werden. So hatten er und 
seine Gefährten in einem kleinen Boot auf 
die offene See Reißaus genommen. Dort 
waren sie sieben Tage lanR getrieben. End
lieh hatte ein Amerikaner das winzige Boot 
ausgemacht und ein Schiff hin beordert, das 
sie aufnahm. Danach war Suzuki Kriegsge
fangener in einem Lager nicht weit von 
Chikago gewesen. Man hatte ihm erlaubt, 
nach Japan zurü()(zukehren, und er ging wie
der nach Yaizu und an seine Arbeit als Fi
scher zurück. Das Leben als Fischer war 
nicht leicht. Aber wenn man ein bißchen 
Glü()( hatte, verdiente man mehr als an Land. 
überdies war es ein gesundes Leben. Er 
war nimt oft krank, und es bedrückte ihn, 
daß er drei Tage lang hatte zu Bett liegen 
müssen. Jetzt aber hatte er das Gefühl, er 
könne wieder arbeiten, So smlimm war der 
starke Iu()(reiz um die Augen nun niml 
mehr. Er half seinen Kameraden beim Säu
bern der Angelgeröte. 

Auf kleinen Schiffen muß man sh:h 
selber kurieren 

Wer an Bord eines kleinen Smiffes wie des 
~Glü()(lichen Drachen" krank wurde, mußte 
sich selber kurieren. Aus diesem Grunde 
vel'anstaltet die Regierung für alle Seeleute 
vierwöchenlliche Kurse in Erster Hilfe, da
mit sie sich bei kleineren Krankheiten sei
ber zu versorgen und ernstere Symptome zu 
erkennen lernten. Wenn ein akuter Krank
heitsfaU vorkam, wandte sim der Seemann 
an den Kapitän, und der ließ einen Funk
spruch los. 
Maschinist Suzuki schnitt sim die Haare. Er 
rasierte sie bis auf die Kopfhaut herunter, 
und dabei bemerkte er eine Anzahl Bläs
chen, die empfindlim waren und ju()(ten. 
Später, im Maschinenraum, bemerkte er, daß 
Masuda, der sich über Schmerzen in den Au
gen beklagt hatte, aum auf dem Kopf emp
findlich war. Sonst aber fühlte er sim wohl. 
Er nahm ein paar Vitamintabletten. 
Zur gleimen Zeit, da Suzuki damte, er sei 
wieder auf dem Posten, wurde der junge 
Ikeda krank. Auch er hatte Durchfa ll , und 
seine Augen sonderten eine di()(e gelbliche 
Flüssigkeit ab. lkeda hatte keine Kopf
schmerzen, aber die Hände brannten ihm 
heftig, wenn er nach den Tauen griff und 
das Angelgerät ausbesserte, Seine Augen 
machten ihm Sorgen, und außerdem hatte 
er Fle()(en an Hals und Kopf. Diese began
nen sich wie ein schwerer Sonnenbrand zu 
röten. Ikeda ging an die Arbeit im Maschi
nenraum und entdeckte Spuren der Asche 
auf den Bullaugendichtungen, in den Fuß
bodenritzen und auf den Olfässern. überall 
auf dem Schiff fand man noch etwas von der 
Asme, außer an den Stellen, an denen die 
Wellen hochspritzten und über das Deck 
liefen oder wo die Planken geschrubbt wor
den waren. 
Am 4. Mürz wurde sorgfältig Klarschiff ge
macht, aber es war unmöglim, die voll ge
pfropften De()(s bis in alle Ecken zu smeu
ern. Außerdem gab es keinen Grund, sich 
über das Säubern der Dächer Gedanken zu 
machen, selbst wenn man die Hunderte von 
Bojen und die Taurollen hätte herunterneh
men können. Es war völlig klar, daß nie
mand an Bord einen Grund sah, sich des selt
samen, vom Himmel gefallenen Staubes zu 
entledigen. So blieb er überall an Bord lie
gen. Etwas davon verklebte sich im öligen 
Haar der Fismer, drang in ihre Kleidungs
stücke ein, wurde in die Kojen geschleppt 
und lag in dünner Schid:tt selbst auf dem 
EßReräl. Die Maschinenbesatzung kam fort
während an die frische Luft, denn sie klag
ten darüber, daß ihnen übel wurde, sobald 
sie unter De()( waren. Das mamte Kuboyama 
Sorgen. Er fragte die Leute immer wieder, 
wie sie sich fühlten. Er sagte: .. Ihr müßt auf 
eure Gesundheit achten. Wenn ihr euch krank 
fühlt, lotse ich das Smiff zum nächsten Ha
fen." Er ging so weit, daß er auf der Brücke 
nachsah, welchen Hafen sie anlaufen könn-

teo, sollte einer der Leute ernst lich krank 
werden. 
Kuboyama machten die seltsamen Ereignisse, 
die er seit dem 1. März erlebt hatte, hef
tige Sorgen. Er zerbrach sich den Kopf, was 
wohl mit den Männern los sein mochte. 
Rudergänger Susumu Misaki. der Neffe des 
Fischmeisters, der oft mit Kuboyama einen 
Schwatz hielt, wenn er den "Glü()(lichen 
Drachen" auf Kurs hielt, klagte ihm, er sei 
namts aufgewacht, als das Smiff schlingerte. 
"Mein Kopf fühlt sich an, als sei er mit rohem 
Tauwerk abgerieben worden", sagte er. 
"Außerdem", fuhr der junge Mann fort, 
"schmerzen mir die Hände. Ich habe keine 
Kraft darin, wenn ich das Segel hochziehe 
oder herunterlasse. Appetit habe ich auch 
nicht. Heute habe im den Kom gebeten, mir 
etwas dünnen Reis zu kochen. Vielleicht 
bekomme ich den hinunter." Derartige Kla
gen waren bei abgehärteten Seeleuten unge
wöhnlim, und der Funker machte sich Ge
danken darüber, ob die Männer irgendwie 
verletzt worden wären durch. die Detonation, 
die sie am 1, März aus der Ferne gesehen 
hatten. 
Kuboyama zweifelte nun nicht mehr daran, 
daß sie einer Atombombendetonation begeg
net waren. Er suchte in seinem Bümerstapel 
nach einer Besch.reibung von Hiroshima. 
Schließlich fand er die Schrift und begann 
darin zu lesen. Teile las er den anderen 
daraus vor. Aber von Asche war in Hiro
shima nicht die Rede. Da die Männer keinen 
Scho()( empfunden hatten, konnten sie von 
der Bombe nicht verletzt worden sein. In 
dem Bume hieß es, daß nur Leute in Hiro
shima Strahlungsschäden erlitten hatten, die 
innerhalb eines Umkreises von wenigen Kilo
metern um das Bombenzentrum gewesen 
waren. Der "Glü()(lime Drache" war wenig
stens fünfundachtzig Seemeilen von der De
tonation des 1. März entfernt gewesen. So 
konnten sie eigentlich nicht verletzt sein. Und 
dennoch war es merkwürdig, daß viele der 
Mannschaft sich nicht auf dem Posten fühl
ten. Kuboyama selber fühlte sich nimt krank, 
wenn es auch stimmte, daß seine Haut er
schreckend dunkel geworden war. Aber 
schließlich sahen sie alle so dre()(ig aus. 
Einige der Männer, unter ihnen Masuda und 
Yamamoto, waren so dunkel, daß sie wirk
ten, als hätte man ihnen Graphitpulver auf 
Gesicht und Hals geschmiert. 
Das Weiter blieb schön, wenn aum ziem
lich heiß. Am 7. März bei Dämmerung pas
sierte der "Glüddiche Drame" die Markus
Insel nördlim in sieben Seemeilen Entfer
nung. Matrosen an Deck sahen die dreieckige 
Insel, die während des letzten Krieges als 
japanische Flottenbasis gedient hatte. 
Der Wind war weiterhin günstig, und der 
.. Glü()(liche Drache" setzte alle Segel, um 
den Rückenwind auszunutzen. Das Schiff lief 
jetzt auf der Frach.tschiffroute zwischen Yo
kohama und Samoa. Die Münner waren auf 

ha lbem Wege nach Hause. und bei ein biß
chen Glück würden sie in einer weiteren 
Woche daheim sein. 
Als sie an der Markus-Insel vorbei waren, 
wurde es kälter. Das Thermometer sank auf 
achtzehn Grad und spätcr sogar auf drei
zehn Grad. Der Wind drehte sich, und der 
Himmel wurde wolkig. Misaki halte absicht
lieb die Decksarbeit aufgesmoben, solange 
sim die Münner krank oder nicht auf dem 
Posten fühlten. Aber jetzt gab er ihnen den 
AuftraR, die Leinen auszubessern und das 
Angelgerät zu reparieren. Die grünen Glas
kugeln mußten wieder sicher in den Netzen 
verschnürt und aum die Metallbojen muß
ten in Ordnung gcbramt werden. Den Män
nern sch.ien es jetzt besser zu gehen, wenn 
auch einige noch immer über Schmerzen in 
den Händen klagten und anderen wenigen 
Gesicht und Kopfhaut juckten. Aber alle 
hatten guten Appetit und konnten schlafen. 
Misaki bedauerte mehr als je den unglück
lichen Abstecher zu den Marshall-Inseln. Die 
Feindseligkeit der Leute ließ auf der Rli()(
reise etwas nam, denn sie erinnerten sich. 
daß sie den Fischmeister gegen dessen bes
sere Einsicht dazu überredet hatten, süd
Jidlere Gewässer anzulaufen. Es hätte auch 
schlimmer ausgehen können. Das Schiff hätte 
von den Amerikanern aufgebracht werden 
können, und dann wäre alles möglich gewe
sen. Diese Furcht vor den amerikanischen 
Militärbehörden war im wesentlimen ver
antwortlich damr, daß die Männer nlmt um 
Hilfe von außerhalb baten. Kuboyama hätte 
um Hilfe funken können; aber das hätte 
möglicherweise eine unwillkommene Unter
suchung nam sim gezogen. Wenn das, was 
sie am 1. März gesehen hatten, wirklich ein 
"Paika-don" war - und an Bord mamte sich 
immer mehr die überzeugung breit, daß sie 
einem Atombombentest begegnet waren - , 
würden sie, glaubten die Fismer, eingehend 
verhört werden, was sie in der Nähe des 
Sperrgebietes zu sumen hatten. Die "Offi
ziere" waren sich darüber einig, daß es bes
ser sei, über die ganze Angelegenheit den 
Mund zu halten. 
Außerdem verstiirkte sich das Gefühl, daß 
in irgendeiner Weise der seltsame Staub
fall etwas mit der Krankheit der Mann
schaft zu tun hatte. Obwohl Kuboyama kei
nen Hinweis auf Staub in der Hiroshima
Smrift hatte finden können, neigten ein paar 
der Fischer zu der Ansicht, daß die Asche 
mit der Explosion zusammenhängen mußte. 
Aber trotz alledem wußte natürlich keiner 
Renau, worin dieser Zusammenhang bestehen 
mochte. Masuda hatte seinen Schlafgenossen 
erzählt, ein paar Tage nach dem letzten Aus
werfen der Leinen seien die Gummibänder, 
die er immer um die Handgelenke trug, zer
brö()(elt und abgefallen. Das war eigentlich 
merkwürdig, aber Masuda zu()(te die Ach.· 
sein und fand es nicht wichtig. 

(Fortsetzung im nämsten Heft) 

Dieses Bild vom "Glücklichen Drachen" wurde am 17_ März 1954 im Hafen von Yaizu auf· 
genommen, Man ist gerade dabei, das radioaktiv ve rgiftete Schiff vom Hauptpier abzu· 
schleppen, um es am Ausgang des Hafens bei e iner Schlammbank in Quarantäne zu legen. 



Jeder Handgriff muß si tzen! Wenn es in 
einem Notfall e einmal darauf a nkommen 
sollte, die Tra gkraftsprih:e so rasch wie mög· 
lieh bei der Brandbekämpfung einzusetzen, 
ka nn davon seh r vi el, wenn nicht a lles ab· 
hängen. Die Bedienung der Löschgerä te will 
geleonnt und gele,nt se in. - Und wenn der 
Motor versagt, was dann? Nun, der Helfer, 
der ihn bedient, muß sich dann eben auch zu 
he lfen wissen. Es gilt, di e Ursache de r Störung 
mit einem Blick zu e rkennen und den Schaden 
sofo rt zu beheben. Abe r dos setzt natürli ch 
Kenntnisse voraus , eine gewisse technische 
Fe rtigkeit, di e man sich vorher erst einmal an· 
geeignet haben muß, und zwar gründ lich . Und 
der Mann, der dem Helfer - CluBer vie le n 
anderen Dingen natürlich - ze igt, wie es ge
mocht wird, dos ist oben der Luftschutzlehrer. 
Ke in Wunder, daß es der Bundesluftschutz
verband mit seiner Ausbildung genau nimmt. 
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Luftschutzlehrer 
im Examen 

In der Bundesluftschutzsd1Ulc in Wald
bröl finden neben anderen Ausbildungs
vorhaben aum Lehrgänge für den Erwerb 
der Lehrberemtigung als LuftsdlUtzlehrer 
statt. Dabei haben die Lehrgangsteilneh
mer entsprcdlCnde Prüfungen abzulegen. 

* Wir begegneten uns auf der Fahrt von 
Wiesbaden nach Beuel im Speisewagen 
eines D-Zuges. Mein Gegenüber studierte 
gelassen das neueste Heft der ~ZB". 
.. Sie sind wohl vom Luftschutz?" - Meine 
Frage ließ ihn aufhorchen, und im haUe 
das Gefühl, als suche er sogleim nach 
einem treffenden Argument, warum er 
beim LS sei. Denn beim Luftschutz sein, 
und das jetzt im Zeitalter der Atom
bombe, das erfordert ja eine ständige Be
reitschaft, noch bestehende Vorurteile zu 
widerlegen, ja die Möglichkeit von 
Schutzmaßnahmen unterBeweis zu stellen. 
Nach wenigen Minuten wußte ich, mit 
wem ich es zu tun hatte: Herr B. aus F. 
fuhr nach Waldbröl, um sich dort an der 
Bundesluftschutzschule der psychologi
schen Prozedur zu unterziehen, die für 
den Erwerb der Lehrberechtigung not
wendig ist. Daß dieser Herr B. für mich 
gerade der rechte Gesprächspartner war, 
das war ein besonderer Glücksumstand. 
Ich erfuhr so alles, was im bereits vor 
meinem Eintreffen in WaldbröL wissen 
mußte: 

Warum Lehrberechtigung? 
.. Warum man erst eine Lehrberechtigung 
erwerben muß, um als Luftschutzlehrer 
tätig sein zu können? - Nun, ich will es 
Ihnen sagen: Ich habe auch erst gedacht, 
was die da von einem fordern, ist doch 
zuviel. Lehrberemtigungen, so etwas hat 
es ja früher auch nicht gegeben. Aber 
sehen Sie, früher gab es auch keine 
atomaren Gefahren und so manches an
dere, das neuartig ist. Auch wir älteren 
Semester müssen da lernen umzudenken. 
Wir müssen in einem Zukunftskrieg mit 
Erscheinungen redlnen, die der Mehr
heit unseres Volkes noch vöUig unbekannt 
sind. Und da man diese Dinge auch in der 
Theorie genal! kennen muß, um nicht zu 
falschen Sdllußfolgerungen zu kommen, 
bedarf es schon einer sehr gründlichen 
Fachausbildung. " 
.. Sehen Sie, hier steht es." Herr B. zog 
ein kleines Büchloin aus seiner TasdlC 
und las folgende Sätze vor: 
.. Sachlidle Richtigkeit des Unterrichts 
und übersichtliche Darbietung des Lehr
stoffes vermitteln eingehende Kenntnis 
der Luftschutzmaßnahmen. Genaue Kennt
nis wiederum schafft Einsicht in die 
Zweckmäßigkeit derselben. Daraus end
lich erwächst die überzeugung der Not
wendigkeit. - Das ist das erste Ausbil
dungsziel. " (Es handelte sich um die vor
läufige Dienstanweisung und Richtlinie 
für das Ausbildungswesen im BLSV, in 
der sich lIerr B. die zitierten Sätze beson
ders angestrichen hatte.) .. Wer also jetzt 
oder späler einmal Faduragcn des Zi
vilen Bevölkerungsschutzes behandeln 
will, der muß schon ,sattelfest' sein." 

Die Einsatzmöglidakeiten im BLSV 

Im Bundesluftschutzverband gibt es für 
jeden Staatsbürger eine Vielzahl von Ein
satz- und Betätigungsmöglichkeiten. So 
erfordert die Tätigkeit in der Organisa
tion besonderes Geschick in der Men
schenführung. Denn in den künftigen Ein
heiten des Selbstsmutzes werden Fül}· 
rungskriirte benötigt; Menschen, die Ent· 
schlußkraft und Verantwortungsbewußt· 
sein besitzen und aus eigener Sachkennt
nis ridltig handeln können. 
Die Täligkeit in der Aufklärung und Wer
bung erfordert rhetorische und psycho
logische Kenntnisse sowie Diskussions
festigkeit, um auf gegnerische Argumente 
beweiskräftig antworten zu können. 
Dort aber, wo Aufklärung und Werbung 
Menschen zur Mitarbeit gewonnen haben, 
dort wo die Organisation diesen Ein
sichtigen und Bereitwilligen ein bestimm
tes Tätigkeitsgebiet zuwies, beginnt die 
umfangreiche Arbeit der Ausbildung. 
Alle Führungskräfte bedürfen für ihre 
Tätigkeit der fachlidten Ausbildung. Alle 
Selbstschutzkröfte dagegen bedürfen 
einer - sich allerdings nur auf das Aller
wichtigste besdutinkenden - Unterwei
sung im selbstschutzmößigen Verhalten 
und den ihnen zufallenden Obliegen
heiten. 
Das ist das Grundsätzliche, das man 
über die verschiedenartigen Betätigungs
möglichkeiten als Heller im BLSV wissen 
muß: Die einzelnen Sachgebiete haben 
bestimmte Teilaufgaben zu lösen, die aber 
miteinander in engster Wechselwirkung 
stehen. 

Ausbildungshelfer und Luft.dtutzlebrer 

Die Ausbildungsaufgabe, die dem BLSV 
vom Gesetzgeber aufgetragen ist, erfordert 
viele Ausbildungsstälten. Denn diese Ar
beit muß ja mehr und mehr dezentralisiert 
werden. Für die Teilnehmer dürfen die 
Anmarschwegc nicht zu lang sein u. a. m. 
Je mehr Ausbildungsstättcn geschaffen 
werden, um so mehr Lehrkräfte werden 
benötigt. 
Die notwendigen Kenntnisse und Fiihig
keiten der Lehrkräfte ergeben sich aus der 
Lehrmethodik. Sie wird am trelIendsten 
mit den Worten 

zeigen - vormadlcn - einüben 
gekennzeichnct. Die praktische Unterwei
sung steht also stark im Vordergrund. 
Um alle Fragen der Lehrgangsteilnehmer 
beantworten zu können, bedürfen die 
Lehrkrüfte umrassender Wissens reserven. 
D. h., sie müssen ihre praktische Unter
weisungsarbeit theoretisch richtig begrün
den können. Aus diesem Sachverhalt er
gibt sich die Notwendigkeit der Arbeits
teilung zwischen Ausbildungshelfern und 
Luftsch u tzlchrern. 
Der Idealtyp des Ausbildungshelfers ist 
der mehr praktisch Begabte, für den "die 
Axt im I lausc den Zimmermann ersetzt". 
Er muß in der Lage sein, die Selbstschutz
geräte richtig zu erklären, ihre Verwen-



dung .. vorzumachen" und kleine Lehr· 
übungen zu leiten. 
Der Luftschutzlehrer muß dagegen so· 
wohl praktisch als aum theore ti sch be
gabt sein. Er muß den gesamten Lehr
stoff beherrschen und jederzeit aus sei· 
nen Wissensreserven schöpfen können. 
Aus den Erfahrungen, die beim Aufbau 
des Ausbildungswesens gemacht wurden, 
ergab sim die Unterscheidung von Aus· 
bildungsberechtigung und Lehrberech
tigung. Die Ausbildungsbered1tigung kann 
von jedermann nach einer Teilnahme an 
zusammen 44 Unterrid1ts· und übungs
stunden an einer der Landesluftschutz· 
schulen erworben werden. 
Ocr Erwerb der zunächst vorläufigen 
Lehrberechtigung setzt etwas mehr vor· 
aus. Helfer, die tiefer in die Gesamt· 
materie des Zivilen Bevölkerungsschutzes 
eindringen wollen, können an Aufbau· 
lehrgängen teilnehmen, die weitere 44 
Unterrichtsstunden umfassen. Sie schlie· 
ßen gleichfa lls mit einer Prüfung an der 
zustä ndigen Landesluftschutzschule ab. 
Nach einer Bewährungszeit von mindc· 
stens sechs Monaten im praktischen Aus· 
bildungsdienst ist dann endlich der Weg 
offen, um an der BundesluItschutzschule 
in Waldbröl die Lehrberechtigung zu er
werben. 
Zweifellos gehört ein hohes Maß von 
Idealismus dazu, seine Zeit und seine 
Kraft zu opfern, um diese letzte Hürde 
vor der Anerkennung als LS·Lehrer zu 
nehmen. 

Endstation Waldbröl 

Waldbröl ist in den letzten Jahren beson
ders dadurch bekanntgeworden, daß be· 
reHs viele Helfer aus allen Teilen der Bun· 
desrepublik an den Lehrgängen der Bun· 
desluftschutzschule teilnahmen. Oie gün· 
stige Lage der Schule abseits von den 
Hauptverkehrss traßen ermög lichte es, 
vorb ildliche Obungsanlagen zu schaffen. 
Da sind Brandhäuser, Trümmerstrecken, 
da sind Muslerschutzbauten entstanden. 
die die Durchführung von Einsatzübun
gen auch untcr erschwerten Verhältnis· 
scn ermöglidlen. 
Wer zum erstenmal nach Waldbröl 
kommt, spürt sofort. daß hier keine graue 
Theorie betrieben wird. sondern daß auf 

eine lebensnahe Gestaltung des Unter· 
richts Wert geleg t wird. 

Es is t alles halb so sdtlimm 
.. Aber gibt es nicht auch so etwas wie 
Examensangst? - Ich kann mir vorstellen, 
daß besonders ältere Lehrgangsteilneh
mer, die aus mehr praktischen Berufen 
kommen, von dem bedrückenden Gefühl 
befallen werden, in der Prüfung zu ver
sagen." Meine Frage sdlien den Kern 
der ganzen Prüfungssituation getroffen 
zu haben. 
.. Sicher ist das so", bekam ich zur Ant· 
wort. .. Aber wer später andere Menschen 
unterrichten und womöglich auch beurtei· 
len soll , dem sdladet es doch wohl nichts, 
solche Prüfungssituationen selbst einmal 
überstanden zu haben." 
.. Im übrigen ist rür uns nicht das bloße 
Wissen allein entscheidend , sondern die 
ganze Art des Auftretens und der erkenn
baren speziellen Begabung. Und dabei 
vergessen wir niemals, daß es sich in der 
Ilauptsache um ehrenamtliche Iielfer un· 
seres Verbandes handelt." 

* Wer einmal selbst vor einer Prüfungs· 
kommission stand, der weiß auch, daß 
bereits die Art der Fragestellung für uen 
Prüfling von entscheidender Bedeutung 
sein kann. Denn Menschen, die soweit 
s ind, um vor einer derartigen Kommis· 
sion erscheinen zu können, haben sich ja 
längere Zeit auf diesen Tag vorbereitet. 
Was ich hier mit anhören durfte, war 
dann auch ein sehr taktvolles Eingehen 
selbst auf unklare Antworten der Teil· 
nehmer. Das Ganze spielte sich mehr in 
der Form einer zwanglosen Unterhaltung 
ab. Im Prüfungsraum selbst waren alle 
Lehrm ittel und Geräte vorhanden, die 
bis jetzt für Unterricht szwecke zur Ver· 
fügung stehen. Jeder Teilnehmer konnte 
zu diesen Hilfsm itteln greifen, wen n es 
ga lt, ein bestimmtes Thema vorzutragen. 
Luftschutzlehrer im Examen? - Es ist gut, 
daß es so etwas gibt. Daß es aber der 
Bundesluftschutzverband mit der Aus· 
bildung seine r rührend en Helfer genau 
nimmt, davon kann sidl jeder selbs t 
überzeugen, der einmal ei nen Einblick 
in das Ausbildungswesen zu nehmen ver· 
mochte. 

Auch das will gelernt sein : sich einen Weg 
über Hindernisse und durch Trümmermassen 
zu bahnen. um Menschen in Not schnelle 
und vor allem wirksame Hilf. zu bringen. 

Das Gelönde ist radioaktiv vergiftet. Bevor 
die Einheiten des Selbstschutzes eingreifen 
können, muß zunöchst mit Hilfe von Strah
lenmeßgeräten die lage erkundet werden. 
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Landesstellen 

berichten 

NIEDERSACHSEN 

Plan ungs mappen werd en aufgestell t 

Innerhalb der Landesstelle Niedersachsen 
sollen von den Ortsstellen kreisfreier und 
krelssngehöriger Orte Planungsmappen auf
gestell t werden. Die Leiler der betrelTenden 
Ortsstellen werden daher in dreicinhalbtägi
gen Lehrgängen mit ihren Aufgaben vertraut 
8.0macht. Es wi rd ihnen ein allgemeiner 
Uberblidc über Fragen des Zivilen Bevölke
rungsschutzes gegeben und das Wissens
werte über Organisolion, LuflsdmtzgcsclZC 
lind insbeso nd ere über die Planungsmoopc 
vermittelt. Ein besonderer Vortrag befaßt 
sich mit der Werbung neuer lieHet und mit 
der Gewinnung von Fördcrern als Helfer. Ob· 
wohl innerholb der Landesstcllc rund 1200 
Förderet als IleHer gewo rb en werden kann· 
ten, Ist dieser Vorgang noch nicht abgeschlos
sen. 
Die Arbeit an den Planungsmappen wird 
durch die Ausbildungsveranstaltungen erheb
lich vorangetrieben. Es haben bisher 19 sol
cher Lehrgänge und ein Wiederholungslehr
gang mit sehr gutem Erfolg s tatt ge fund en 
Weitere werden folgen . 
In letzter Zeit wurden diese Ausbildungs
vorhaben auch auf die Leiter von Selbst· 
schutzgemeinschaften unrt deren Stellvertre
ter (Fachbe rater) ausgedehnt. 
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NORDRHEIN·WESTF ALEN 

Ein ., he ißes Eisen" mutig angefa ßt 

In der Zeit vom 16. bis 22.2.1959 führte die 
Ortsstelle Bottrap eine Werbewoche unter dem 
Motto: "Schutz auch Deine Sorge!W verbun· 
den mit einer eigens entwickelten Ausstel
lung durch. Wenn die Landesstelle auch be
ratend und helfend in die Planung und Durch
führung eingegriffen hat, so darf dieses mutige 
Unterfangen der Ortsstelle durdtaus als 
Eigenarbeit angesehen werden. 
Als die Ortsstelle Bottrap Anfang Januar 
die Landesstelle von ihrem Vorhaben unter· 
ridttete und um ihr Einverständnis bat, gab 
diese nur zögernd ihre Zustimmung, da es auf 
Grund der bisherigen Erfahrungen in Fragen 
eines Erfolges wenig ratsam schien, eine solche 
Veranstaltung als gesonderte Veranstaltung 
aufzuziehen. Bisher hängte sich der BLSV an 
andere Ausstellungen nur mit einer eigenen 
Ausstellungskoje an. Schon hi er war es 
sdtwierig, mit dem Gezeigten vor der öffent
lichkeit zu bestehen. 
Erfreulicherweise bestätigten sich die Be· 
fürchtungen nidtt. Schon bei der Planung und 
Erstellung der Ausstellungsstücke durch die 
Ortsstelle konnte die Landesstelle festste l
len, daß hier wohlüberlegt und gekonnt ge
arbeitet wurde. Als dann nach wochenlanger 
unermüdlicher Arbeit zum vorgeschcnen Ter· 
min dic Ausstellung stand, mußte die Lan
desstclle neidlos zugcben, daß hier etwas 
Ansprechendes geschaffen war, was man sehr 
wohl der öffentlidlkeil zeigen kon nt e und 
Aussidtt auf Erfolg versprach. 
Gemessen on der bisher seh r zurückhalten
den Art der Stndtväter wie auch der Offent
lidtkeil ganz allgemein in Sachen Luftschutz 
muß die Werbewoche als er folgreich bezeich
net werden. Die Tatsache, daß an der Eröff· 
nungsfeierlidtkeit die leitenden Beamten der 
Kommunalverwaltung, der Polizei, der Feuer
wehr sowie Vertreter der Basisorganisationen 
teilnahmen. beweist, daß der mahnende Ruf 
der Ortsstelle, sidt des Problems Luftsdlutz 
anzunehmen, nicht unverhallt geblieben ist. 
Von besonderer Bedeutung ist ferner, daß 
die örtliche Presse sidt fast täglich mit dem 
Anlicgen Luftschutz beschäftigte und die 
Werbe woche in Wort und Bild übcrwlege nd 
sadtlidt behandelte. 
Die Ortsstellc selbst ist mit dem Erfolg der 
Werbewoche zufrieden. Der BLSV ist ins Ge
sprädt gekommen, und außerdem konnte die 
Ortsslelle einen Werbeerfolg von 23 aktiven 
lIeHcrn buchen, wobei hier nicht die Zahl zu 
we rl en ist. sondern d ie Qualiliit derjenigen, 
die sich zur Mitarbeit entschlossen haben . 
Wie die Ortsstelle mitteilte, will sie mit der 
Ausstellung auch in die Außenbezirke gehen. 
Hier wurde cin "heißes Eisen" mutig ange
faß t. 

RH EINLAND·PF ALZ 

Leh rer beschäftigen sidt mit Fragen 
des Zivilen Bevölkeru ngsschutzcs 

.. Bevölkerungs schu tz" , der in dem "Ers ten Ge· 
setz über Maßnahmen zum Schutze der Zivil
bevölkerungW vo m 9. 10. 1957 niedergelegt 
ist. ist demokflltisches Recht und demokra
ti sch c Pflj eh t. 
Demokratie ist Gemeinschaft! Als Erzieher 
bemühen ,,,ir uns, die uns an vertrau te Jugend 

Auf e iner Ausstell ung im Rahmen e ine r 
We rbewocho in Bottrop wollten zahlre iche 
Besucher über Schu tzraumbau unterrichte t 
werden. Immer wieder wu rde die Frage ge· 
ste llt: Was ist im baulichen Schutz bisher ge
plant? Was ist im Gesetz übe r den bauliche n 
Schutz enthalten? Womit soll en wir uns schüt. 
zen? Sind die SchutzmaBnahmen und Schutz:
bauten des letzten Krieges heute noch gültig? 
Gibt es übe rhaupt Schutz ohne Schutzröume? 

zu einer sozialen Ilaltung zu formen und 
durch erzieherische und unterrichtliche Maß· 
nahmen das Füreinander - das werktätige 
Helfen - an lebendigen Beispielen klarzu
machen . Wir sind olle Hüter und Bewahrer 
der biologischen Substanz unseres Volkes. M 

Zu diesem einmütigen Bekenntnis gelangten 
61 Erzieher des Landes Rheinland-Pfalz. die 
an einem Informationslehrgang an der Lan· 
desluftsehutzschule in Bingen teilnahmen. 
Landesstellenleiter Olbrich, der selbst frÜ · 
her als Schulrat tätig war. hat sidt seit 
Jahren zur besonderen Aufgabe gemacht . 
erneut die Erzieherschaft für die Mltarbeil 
im Zivilen Bevölkerungssmutz zu gewin
nen. So wurde von ihm auch zu Beginn 
dieser Tagung das Thema .. Luftschutz und 
Schulew sehr ausführlich behandelt. Das Er
ge bnis war die gemeinsame Erarbeitung von 
Merkblättern und allgemeinen Leitsätzen, die 
nunmehr dem Kultusministerium des Landes 
Rheinland-Pfalz vorgelegt werden sol1en. 
Daß sich auch die Erzieherschaft ihrer Ver
pnichtung zur Mitarbeit im Zivilen Bevölke
rungssdmtz bewußt ist, fand 50 geradezu 
spontan einen Ausdruck. 

ArbeHsanl eilungen und Kurzinformalionen 
für Dienst stell enleiter 

.. Der nüdtste Schritt" - unt er dieser Bezeich
nung gibt die Landesstelle Arbeitsanleitungen 
für die Aktivierung der Organisationsarbeil 
heraus. Die jeweils noch Bedarf erscheinenden 
Hefte sind ab kameradschaftliches Kontakt
mittel zu den Orls- und Kre isstell enleitern 
gedacht und behandeln immer nur ein beson
ders aktuelles Thema. Die Heft e sind nur für 
den Die ns tgebraudt bestimmt. 
Heft 1 gibt den Diensts tellenleitern Anlei
lungen für die Heranziehung der geworbenen 
Helfer zur aktiven Mitarbeit. Darin heißt es 
u. a.: 
HEs saH te nunmehr dazu übergegangen wer· 
den, den geworbenen Hel fern bestimmte Tä
ligkeilsgebiete zuzuweisen bzw. klare Auf
gaben zu stellen." - "Es wird gebeten, in den 
nächsten Monaten alles daranzusetzen. daß 
durch d en Einsatz unserer Helferschaft der 
Aufba u des Selbstschutzes vorangetrieben 
wird. Alle unsere Bemühungen müssen mehr 
denn je dieser Zielse tzung dienen. Es darf 
in Zukunft keine Helfer geben, die ,nur auf 
dem Papier s tehen' . - Die Organisation des 
BLSV gib t allen Staatsbürgern, di e guten WH· 
lens und zur Milarbeit bereit sind, genü· 
gende Einsatzmöglichkeiten hierfür. Sie dazu 
zu bewegen. ist Same der psychologisch rich
tigen Menschenführung" - "Die 1-leHer des 
ßLSV bedürfen der laufenden organisatori
schen Betreuung." - Wie das geschehen kann . 
darübe r werden den Dienststellenleitern "aus 
der Praxis - rür die Praxis" systematisme 
Anleitungen gegeben. 
Bei der Herausgabe dieser neuen Arbeits
anleitungen ging die LandcssteJle davon aus 
daß Arbeitstagungen und Dienstbesprechun
ge n immer nur in größeren Zeilabstiinden 
durchgeführt werden können. Die bloße Her
ausnahme von Rundschreiben genügt aber 
nicht. um die notwendigen Kontakte zu pfle
gen. Notwendig für den Fortschritt unserer 
Arbeit ist die einheitliche Willensbildu ng . 
Aus der Vielheit der Mitorbeiter und deren 
Täligkeit muß eine sinnvolle Organisations
einheit entstehen. Wo das nicht der Fall ist. 
da entstcht Doppelspurigkeit. Unwirtschaft· 
lichkeit, Vergeudung an Zeit, Geld und Ar
beitskraft. Von den Leitungsorganen, Landes
steIlen, Bezirksstcllen, Orts- und Kreisstellen 
müssen jene Impulse ausgchen, die zur not
wendigen cinheltlidten WiJlensbildung Hihr('n 

BADEN·Wü RTTEMBERG 

Informa tions tagu ng des Innenministe riums 

Aus der Aufklärungsarbeit der letztcn Woche 
dürfte eine auf Veranlassung des Innenmini
steriums Baden-Württemberg im Zusammen
wirken mit der BLSV·Landesstelle in Slull· 



gart durchgeführte Informntionstagung von 
besonderer Bedeutung sein und sich über den 
Rahmen sonstiger derartiger Veranstaltungen 
erheben. 
Es war die Absicht des Innenministeriums. 
einer großen Zahl geladener Gäste. inson· 
dcrheit aber den Vertretern aller Ministerien, 
des Regierungspräsidiums. der Wehrbereichs
verwaltung, der Stadt, der Presse us\\'o die 
Bedeutung der durch den BLSV zu leistenden 
Aufklärung, der Organisation des Zivilen Be
völkerungssdlUtzcs und sdllicßlidt die realen 
Möglidlkeiten eines modernen Luftsmutzes 
vor Augen zu führen. 
Rcg.-Dir. Springer vom Innenministerium als 
der für diese Fragen zuständige Referent, be
tonte in seinen Begrüßungs- und Dankeswor
ten die Notwendigkeit engster Zusammen· 
arbeit aller für den Zivilen Bevölkerungs· 
schutz in Frage kommenden Stellen und sagte 
in sonderheit die Unterstützung des Mini· 
steriums bei den s taatspolitism w imtigen. 
dem BLSV übertragenen Aufgaben zu. 
Die Tagungsfolge brachte außer dem Referat 
.. Ziviler Bevölkerungssmutz - eine vo rdring· 
lime öffentlime Aufgabe", geholten von dem 
Hauptsachgebletslelter für Aufklärung und 
Werbung der Lnndesstelle, Herrn Krüger, ein 
weiteres von Prof. Dr. Bühl, Leite r des Inte r· 
nationalen Atomseminars in Wiesbaden 
~ Was sagt die Wissensmaft zum Luftsmutz~. 
Vervollständi gt und ergänzt konnte das ge· 
spromene Wort durch entspremende Filme 
werden, so daß nam Verlauf der Tagung den 
Teilnehmern ein guter Ein· und Uberblid< 
über das große Gebie t des Zivilen Devölke· 
rungssmutzes, insonderheit aber über di e 
sich aus dem 1. Gesetz über Maßnahmen zum 
Smutz der Zivilbevölkerung ergebenden Aus· 
wirkungen vermittelt werden konnte. 
Die gutgelungene Tagung wurde von der Ört· 
Iimen Tages· und Landespresse in zahlrei· 
men Artikeln posi tiv bespromen und überdies 
auch im Süddeutsmen Rundfun k gewürdigt. 
Diese Beit räge stellen eine wertvolle Unter· 
stützung der BLSV·Arbeit im Lande Baden· 
Würtlemberg dar. 

BAYERN 

Der baye ri sm e Innen minis te r 
in den Luftsmulu mulen 

Der bayerisme Staatsmi nister des Innern. 
Alfons Goppel. stattcte den beiden AusbiI· 
dungsstätten des Luftsmutzes in Bayern einen 
Besum ab. Zun/imst besichtigte er die neu· 
er richte te Smule der öffentlimen Luftschutz· 
hilfsd ienste in Wolf rat s hausen. Dort werden 
kün ftig Angehörige des Roten Kreuzes, des 
Tedmischen Hilfswerkes. der Freiwilligen 
Feuerwehren und ande rer Hilfsorganisatio· 
nen auf ihre Tätigkeit in den öffentlichen Luft· 
sdlUtzhilfsdiensten vorbereitet. Die Schule in 
Wolfratshausen, die au f Initiative des baye· 
rischen Staatsministers des Innern ents tan· 
den ist und ihm untersteht, wird in einwÖchi· 
gen Lehrgängen vornehmlich den Bergungs· 
und Sanitätsdienst im Rahmen des Zivilen 
Bevölkerungssmutzes lehren. Hierzu steht 
ein weites Ubungsgelände zur Verfügung. Be
sondere Einrichtungen gestatten es. das Ab· 
seilen von Verletzten auf Tragbahren von 
einem hölzernen Turm zu üben, Mauerdurch· 
brüme zu machen und andere übungsvorha · 

Als Spezialfirma 
liefern wir alle. fOr den Fe uer-, 
Luft- und Gauchut:l: und das 
Sanltatswe.en 
Anfragen werden zuverlässig und 
schnell beantwortet 

DR. RICHARD WEI55 NACHF. 
Berlin.Tempelhof - gegrOndet 1924 - Bielefeld 
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ben durchzuführen. Aber nicht nur diese 
Sparte des Luftschutzhilfsdienstes steht auf 
dem Programm der Wolfratshauser Schule. 
auch alle anderen Zweige dieser Luft schutz· 
organisationen werden zu ihrem Recht kom· 
men. vom Brandschutzdienst der Freiwilligen 
Feue rwehren bis zum Luftschutzmelde· und 
-namrichtendienst. Die Errichtung dieser Schu· 
le ist ein weiterer Schritt zur praktismen 
VerwirklidlUng des Aufbaues eines umfassen· 
den Bevölkerungsschutzes in Bayern. 
Anschließend an diesem Besuch der Smule 
für die öffentlichen Hilfsdienste war der baye· 
rische Innenminister AUons Goppel in der 
Landesluftschutzschule des Bundesluftschutz 
verbandes in Tutzing am Starnberger Sec zu 
Gast. Der Minister zeigte sich an dem Schul· 
programm der Landesluftsmutzschule, die 
sich ja im Gegensatz zur Schule in WoHrats· 
hausen mit der Organisation des Selbstschut
zes der Bevölkerung befaßt, sta rk interessiert. 
Er ließ sim die Geräte des Selbstschutzes 
zeigen und war von der Größe der Aufgabe. 
die der Bundesluftschutzverband mit dem 
Aufbau der Selbslschutzorganisation über· 
nommen hat , beeindrud<t. 
Wie bere its in seiner Haushaltrede vor dem 
Bayerism.en Landtag um 17. Miirz unters trich 
er e rneut die Notwendigkeit des Aufbaues 
eines wirksamen Zivilen Bevölkerungsscbut· 
zes in Bayern. Er stellte sich ganz hinter die 
Helfe r des Bundesluftschutzverb andcs und 
sprach sich in dankbarer Weise über di e 
jahrelall~tl tlhrtlnamtliche Arbeit aus, mit der 
Tausende von Helfern bereits in Baye rn den 
Boden zum Aufbau der SelbstsdlUtzorgani· 
saHon der Bevölkerung bereitet haben. Er 
sagte seine Unterstützu ng zu, daß diese Auf
klärungsarbeit des Bundesluftsmutzverban· 
des auf eine noch breitere Basis gestellt wer· 
den könne. Im Bayerischen Innenministerium 
werden zur Zeit überlegungen angestellt. wie 
in Zusa mmenarbeit mit dem Bundesluft schutz· 
verband die Fraktionen des Bayerismen 
Landtags, die Landräte und Dürgermeister 
und andere führende Persönlichkeiten der 
inneren Verwaltung über die Ziele des Zivi· 
len Bevölkerungsschutzes - vornehmlim der 
SelbstsdlUtzorganisation der Bevölkerung -
aufgeklä rt und mit diesen Aufgaben bekannt 
gemamt werden können. 

Dr. jur Emil Borge r t 

Am 11. April 1959 ist nam einem schweren 
Leiden Dr. jur. Emil Borger. der Leiter der 
ßezirksstelle lVIOberfranken, versto rben. 
Herr Assessor Dr. Borger ha t smon bei sei· 
nem ersten Zusammentreffen mit dem Bun· 
desluftsdlUtzverband die zwingende Notwen· 
digkcit des Luftschutzes im Rahmen des Zi· 
vilen Bevölkerungsschutzes erkannt. Er sah 
eine ernste Verpfli cbtung zu eigener Mittätig· 
keil am Aufbau. 
Er hat sim deswegen rasch eingearbeitet, so 
daß ihm die ehrenamt liche Leitung einer Be
ziiksstelle durm Beschluß des Vorstandes des 
Bundesluftsmutzverbandes übertragen wer· 
den konnte. 
Die Landesstelle Bayern betrauert den Ver· 
lust eines treuen Mitarbeiters, dem es ver· 
gönnt war, in zunehmendem Maße seine 
wertvolle Kraft auf den anvertrauten Wir· 
kungskreis auszustrahlen. Die HeIrersmaft 
und die Leitung der Landesstelle Bayern 
werden deswegen Herrn Dr. Emil Borger in 
dankbarer Erinnerung behalten. 

SAARLAND 

Fortschritte in der Ausbild ullgsarbeit 

Ende Oktober wurden an der Landesluft· 
smutzschule Saarland die ersten Ausbildungs· 
veranstaltungen für die Helfer der Kreisstel· 
len eingerichtet. Da in den nachgeordneten 
Dienststellen noch keine eigenen LS-Lehr· 
kräfte vorhande n waren, wurden zunädlst 
Grundlehrgä nge durchgeführt, in welchen bbl 
zu m 31. März ]959 bereits 30 Prozen t der vor· 

Der bayerische Staats minister des Innern, AI· 
fons Goppel - links im Bild - staHete den 
beiden Ausbildungsstätten des Luftschutzes in 
Baye rn einen Besuch ab. Der Minister besich· 
tigte die neuerrichtete Schule der öRentlichen 
Luftschutzhilfsdienste in Wolfratshausen und 
die Landesluftschut:r.schule des BLSV in Tutzing. 

handenen Helfer erfaß t wurden. Die Bereit· 
willigkeit . sich ausbilden zu lassen. läßt sich 
bereits An der Belegungsstärke dieser Lehr· 
gänge ablesen, die pro Lehrgang mit 22 Per· 
sonen bei einer Spitzenbelegung von 28 Per· 
sonen als befriedigend bezeichnet w erden 
kann. Allgemein kam der Wunsch nach wei
terer Ausbildung nach Absolvierung dieser 
Grund lehrgänge zum Ausdrud<, so daß sim 
die Landesstelle entschließen konnte. den 
ersten Ergänzungslehrgang in der ersten 
Märzwoche dieses Jahres durchzuführen . Es 
beteiligten sich 13 Helfer. denen allen nam 
Beendigung des Lehrgangs die Ausbildungs· 
berechtigung zuerkannt werden konnte. 
Bereits im April 1959 wurde dieser Kreis zum 
Aufbaulehrgang herangezogen. Alle 13 Hel· 
fer des Ergänzungslehrganges nahmen daran 
teil, obwohl beide Lehrgänge sidl über je 
eine Woche hinzogen. 
Die Prüfung zur vorläufigen Lehrberechtigung 
bezeichnete Freiherr von Leopremting. der 
Deauftragte für den Aufbau der Landesstelle 
Saarland, a ls sehr befriedigend. In dieser Be· 
urteilung wurde er durm Herrn Wagner von 
der Bundesluftschutzschule, der als Beobach· 
ter der BundeshauptsteIle anwesend war. be
kriiftigt. Der als Gast anwese nde Ausbildungs· 
leiter der benachbarten Landess telle Rhein· 
land·Pfalz. Herr Messing, konnte diese Auf· 
fassung auf Grund seiner Vergleichsmöglich· 
keilen mit anderen Lehrgängen dieser Art 
bestätigen. 
Die Bedeutung dieses ers ten Aulbaulehrganges 
für LS·Lehrer wurde unterstrichen durd! die 
Anwesenheit der Herren Oberregierungsrat 
Eisenba rt und Amtmann Meier als Vertreter 
des saarländischen Innenministers. Herr Ober
regierungsrat Eisenhart spram der Landes· 
stelle seine Genugtuung über den schnellen 
Fortsdlfilt der Ausbildungsarbeit innerhalb 
der Landesstelle aus und betonte nochmals 
seine Bereitschaft. vorhandene Hindernisse, 
die der Se lbstschutzarbeit en tgegenstehen. 
aus dem Wege zu räumen, soweit ihm dies 
nur möglim sei. 
Während des Prüfungsablaufes führte der 
Saarländische Rundfunk eine Reportage durch . 
Das Ergebnis dieser bei den Ausbildungsver· 
anstaltunge n wird sich in absehbarer Ze it da· 
durch ge ltend machen, daß nam einer ge· 
wissen Einarbeitungszeit die auf breiter Basis 
von der Landesstelle durmgeführten Aufklä· 
rungs· und Fachvorträge von diesen ausge
bildeten LS·Lehrern selbständig durchgeführt 
werden können. Dadurch ist eine smnellere 
Folge dieser Veranstaltunge n in den einzel· 
nen Kreisstellen gewährleistet , und die aus· 
ge bildeten LS·Lehrer erhalten bereits jetzt 
eine Aufgabe, die als VDrstufe zur AusbiI· 
dung der Se lbstschu tzkräfte un entbehrlich is t. 
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NÖTH EL+ CO·Göttingen 

Lehrgänge an der Bundesluftsdtulzsmule 
in Waldbröl 

Führungsle hrgang vom 23. bis 26. 6. 1959 
Teilnehmer : 1. Tollnehmer 8US den Führungs
lehraDngen Nr. 27 und 29 59 (Lehrkräfte) . 
2. AngehOrlge von AUlbllduDg8lrupps, die als 
Statisten, FührunglgehiUen und Hau5selbst
.chutzkrArte mitwirken. 
Zwedr;: Fortbildung mit Schwerpunkt: Vorbe
reitung. DunMührung und leitung von prak
Uschen Elnlatzübungeo (Blodt). 

f'übrungslehrgang vom SO. 6. bis 3. 7. 1959 
Teilnehmer: Teilnehmer aUI den Führungs
lehrgJogoD 21 und 29 59 (Lehrkräfte). die nhnt 
doo zuvor gonannlen LehrsaRg besudll haben . 
Zwedc: Fortbildung mit Schwerpunkt: Vorbe
reitung. DurdlfOhrunR und Leitung \'on prak. 
tbdlen Ein,.uübungon (Diode). 
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B,el. lel d 

Schweden 

Sdtweden baut Feuerlösdtt eidte 

Um im Falle der Verteidigungsbereitschaft 
schnell Zugang zu d{m erforderlichen Mengen 
Löschwnsser zu hAbt'n. hat die Zivilverteidi
gungsdirektion auf Veranlassung des Reims
feucrwehrinspf'kteurs und unter rreund li cher 
Mitwirkung des SlÖdtischen Hoch- und Tief
bAuamtes Stockholm und der Feuerwehr von 
Stockholm ein neues Verfahren rur die An
lage von behl'Jrsmiißigen Feuerlöschleichen 
erprobt. DAS Vl'rfnhren besteht kurz gesagt 
im wesentlichen darin . daß man bereits in 
Friedenszeiten in Gebieten. wo natürliche 
Wasserläufe oder permanente Feuerlösm
leiche fehlen . rekognosziert und Plätze findet, 
wo der Bod('n ~Ieicht grabbar" ist. 
Es ist dann .... orgesehen. daß im Bereitsch 'lfts
fall mit Ilme requirierter LöfIelbagger kreis
runde Vertiefungen ausgehoben werden sol
len. die jeweils rund 400 cbm fassen. Die Ver
tiefungen werden anschließend mit Wasser 
gefüllt. Damit das Wasser nicht versidcert. 
werden der Boden und die Seiten vor dem 
Einfüllen des Wassers mit einer Dichtungs· 
persenning aus Plastik bedeckt. Diese Dich
tungspersenninge sollen gekauft und im Frie
den eingelagert werden. 
Die ge nannte Probegrabung wurde mit einem 
Bagger ausgeHihr!, dessen LöfJe l 300 Liter 
faßte. Die Arbeitszeit betrug 18 Stunden. 
Während dieser Zeit wurde ein Maschinist 
und ein Handlanger beschäftigt. Für die Be
gradigung der Kanten. für das Auslegen der 
Persenning. Einfüllen des Wussers. Bedecken 
der Konten der Perstmning mit Erde und für 
dos Herrichten des Aufstellungsplatzes für 
Molorspritzen usw. wurden sechs Mann ein
gesetzt. die je rund sieben Stunden arbei
teten. Das Einfüllen des Wasser dauerte etwa 
zwei Stunden. wobei man sich zweier Motor
spritzen der Klasse 3 bediente. Nam "duo-

Ohne Schutzräume kein Selbstschutz 
(Fortse tzung von Seite 3) 

seils verfügen heute über eine so be
grenzte ZEhl von Mitarbeitern (die über
dies in der Regel smon jetzt überlastet 
sind). daß sie selbst bei vervielfamtem 
Personalbestand eine salme Haus-um
lIaus-Auf~abe, die vorwiegen d eine 
Außendienstaufgabe ist, niemals a llein 
lösen könnten. 
Die vorstehenden Ausführun8en skizzie
ren nur einen Aussmnill dessen, was vom 
Bundesluftsdlutzverband beigetragen wer
den könnle zur technisch-kons truktiven 
Lösung des boulidlcn Mindestschutzes im 
Altbestand. Es würde als ein Gewinn für 
die Sadlc gelten dürfen. wenn diese aus 
der praktischen Arbeit "lIaus um I-laus" 
und nidlt zuletzt die aus den Erfahrungen 
des "ergangenen Krieges gewonnenen Er
kenntnisse bei den jetzigen Beratungen 
eine aktuelle Resonanz fänden. 
Alles in allem sollte - in voller überein
stimmung mit den Ausführungen in der 
Februar-Nummer der ZB - primär ein 
weni~stens provisorisches Schu lzraum
progl'tlllllll baldmöglichst Reali tät anneh
men. 

nologischer Zeitrechnung" war der Teich also 
Z5 Stunden nach Arbeitsbeginn fertig. 
Die verwendete kreisförmige Dichtungsper
senning war aus geschweißten Bahnen sdtwe
dischem 0.35 mm starkem PVC-Plastik ohne 
Gewebezwismenschicht hergestellt. Hinsicht
lich seiner Haltbarkeitseigensmaften war das 
Plastikmaterial zuvor im Laboratorium vom 
städtismen 110ch- und Tiefbauamt Stockholm 
und der Forschungsanstalt der Streitkräfte 
geprüft worden. 
Der jotzt forti88ostollto Probct(>ich sol1 bei
behalten und so lange kontrolliert werden. 
bis man sich ein sicheres Urteil über seine 
Funktionstauglichkeit bilden kann. 
Wenn die Ergebnisse hinsichtlich dieser Fra
gen positiv ausfnllen. so dürften verschiedent· 
Gründe dafür sprechen. daß derartige Teichp. 
{bis zur Fertigstellung eines umfassenden 
Netzes von permanenten Teichen} zur be · 
helfsmäßigen Sichcrslellung des für die Brand
bekämpfung im Kriegsfnlle erforderlidwll 
Wassers angelegt werden mUss<,n. 

USA 

Vers tä rkt e Sdtlagkra rt der USAF 

Hohe amerikanische Offiziere im Pentagon 
gaben bekannt. daß die erste Squadron Mi
nutemen. bestehend aus 50 FeststofJraketen. 
Mitte 1962 in Dienst gesicHt werden soll. 
Dieser Bericht Ist aber mit Vorbehalt aufzu 
nehmen. da mun allgemein bisher für dieses 
Datum ein Jahr später nngenommen hatte. 

"Friedliche Superbombe" 

In Germanlown im Staate Maryland gab ein 
offizieller Sprecher der AEC bekannt. daß 
die Frage der l-Milliarde-TNT-Atombombe 
auf dem Papier gelöst seI. Die Bezeichnung 
für diese nelle Superwaffe heißt Be .... aton. Filr 

Auch unser westlicher Nachbar Frankreich be· 
schäftigt sich mit der Entwicklung 'Ion Schub:
anzügen gegen radioaktive Stäube . Bei ent
sprechender Entfernung vom Detonations
zentrum können sie auch gegen die Hitz ... 
strahlung behelfsmäßigen Schutz gewähren. 



die bisher stärkste Bombe. die ein Energie
äquivalent vo n 15 MT ha tte, fanden die Mil i
tä rs bi sher keine Verwendung. Diesmal ko m
me n die Vorschläge für eine Verwendung 
dieser Bombe aus Kreisen von Wissenschaft
lern, die mit dieser Waffe Berge sprengen 
oder einen Pfad durch die Arktis öffnen 
wollen. 

Neues Raketen-Versuchsgeliindc 

Die amerika nische Armee w ill ein neues Ra
keten-Versllchsgelände in der Ntihe von Fair
banks in AJaska errichten. Offizielle Stellen 
gaben bekannt, daß 610000 acres Land von 
der Regierung zur Verfügung gestellt werden 
sollen. 

Kommt das Luftschiff wicdcr? 

In Zusammenarbeit mit der US-Marine arbei 
tet die Goodycar Aircraft Corp. Pläne zu 
cinem halbstarren Lurtschiff aus, das mit 
einem Atomtriebwerk ausgestaltet werden 
so ll. Die Triebwerke dieses Schiffes, 
das e ine Gesdlwindigke it von 640 km h e r
reich t, ist so we it hinte r der Mannschafts
gondel angebrncht, daß die Mensdlen vö ll ig 
sicher sind. 

Amerikanischer Beobamtungssatellit 

Der in den USA geplante ßeobachtungssatr l
lit ist eine kl-eiss tabil is ierte Plattform, welrne 
die ~AugcnW dc~ Satdlit en immer der Erde 
zugerich tct hiilt. Er könnte Flugzcug- und Rn
ketcnbasen an jedem Punkt der Erde ent
ded:en und diese Nadlrirnt entweder an Bo
denstationen vermitteln oder auf Trommeln 
speichern, die später mit einer Rückrakete an 
einem Fallschirm auf die Erde zurückkom
men. Die offizielle Bezeidlllllng fli r diesen 
Satelliten is t WS-l 17 L. Der Satellit ist 2,45 m 
lang und an der dicksten Stelle 1,22 m dick. 
Sein Gesamtgewirnt beträgt 1150 kg. Eine 
Kamera mit einer Brennweite von 17,5 cm ist 
geometrisrn gesehen immer auf den Mittel
punkt der Erde gerichtet. Trotz des Dreh· 
moments des Satelliten (Kreisel) bleibt das 
WS 117 L ric:htungsstab il. 
Die Aufnahmen werden entweder infra rot 
oder von normoJlichtempfindlirnem ultradün
nem Film nufgl'nommen. Eine 11. fernsehähn
liche Kamera dreht diesen Film. wobei die 
Helligkeitsunterschiede in elektrisdle Impulse 
umgesetzt werden, die mittels einer srneiben
förmigen An tr.nne au f die Erdobernäme ab
gestrahlt werden. 
Zuerst dachte mon dieConvair-Atlas als Start
rakete für das WS 117 L zu verwenden. In der 
Zwisrnenzeit hatte sich aber das Flugzeug
werk Lockheed mit den Srnlüsselentwiddun
gen über die Stabilisierung und Wechsel
getriebe bei tatsürnlirnen Flugzuständen be
faßt. Narn diesen Forsrnungen und mit dem 
Millelsl red:engesrnoß Douglns-Thor entwik
kelt e Lockheed dann eine 11. Stufe, die auf "':ie 
erste aufgesetzt wird. 
Dazu kommt. daß mit der Eröffnung der Van
denberg AFB ein Startgelände vorhanden ist 
(die Umgebung von Cap Conaveral ist zu 
dirnt besiedelt). das den amerikanischen 
Simerhcilsbestimmungen vollends genügt 
Man wird die Raketenkombinnlion zuerst in 
eine narne Umlaufbahn smießen. Der hörnste 
Punkt dieser Bahn wird in 320 km Höhe lie
gen. Wenn das WS 117 L wieder zu Boden 
fi~.lIt, werden SchifTe der US-Novv den Flug
korper aufneh men und sicherste ll en. 
Die ersten Versurne werden wahrscheinlich 
nur rohe Bilder von Alaska wiedergeben, 
aber darauf knnn man aufbauen. und künftig 
wird man Flugplätze. Alom-Versumszentren 
und Lenkwaffenbnsen beobachten können. So 
werden durrn diesen Satelliten kostbare Mi
nulen Vorwarnzeit gewonnen. Es ist beka nnt, 
daß Inte rkontinen talgesrnosse rnarakterisli
sche Radiowellen erzeugen, die von ihren 
heißen Abgasstellen verursacht we rden. Diese 
Wellensignale könn te der Beobadltllngssatel
Iit auffassen, und zwar nu r kurze Zeit späte r 
narn dem Stnrt des ICBM. Bei sohnen Ge
schossen versagt die DEW-Linie. Würde bel-

spielsweise ein sowjetisrnes Cesrnoß au f 
Chikago gelenkt, würde es frü hestens 15 Mi
nuten mittels des DEW-Systems aufgcfaß t 
werden können. Zu diesem Zeitpunkt wäre 
das Interkonlinentalgesrnoß aber nur Dorn 
fünf Minuten von der Stadt entfernt. 

Super-X-15 

Aus dem Luft wo ITenhaupt qun rlie r verl aute t, 
doß - obgleidl der Erst n1l8 nodl nicht statt
gefunden hat - eine Weiterentwicklung der 
X-15 geplant ist. Sie soll eine Geschwindigkeit 
von 9600 kmlh erreichen. Damit wäre sie Lm 
50". schneller als die jetzt in der Erprobung 
stehende X-15, die wahrsmeinIim von Bill 
Crossfield erstmals in den Weltrau m ges teu
ert werden wird. 

U-Bootgefahr gebannt? 

Bei der Varian-Associates wird unter Auf
trag der amerikanisrnen Marine ein Gerät 
entwickelt. das getaurnte U-Ooote norn bis zu 
einer Entfernung von 8000 km orten kann. 

Strahlenschutz untcr Zivilverwallung 

Ein amerikanischer Regierungsbeirat in Wa
shington forderte, daß die Verantwortung 
auf dem Gebiet des Strahlenschutzes für die 
Bevölkerung dem öffentlichen Gesundheits
dienst bzw. ell' m Chef des Amtes , de m Ge
neralarzt, übe rt rngen werden so ll . Das aus 
zwölf Mli nnern bestehende Komitee sagte 
weiter. daß es nidlt ve rtretbar \Vii l·e. die Ver
ant\Vortlirnkelt für den öffentlirnen Strahlen
schutz bei der AEC zu belassen, da diese ihr 
Ilauplinteresse naturgemäß auf die Weiter
entwid:lllng der Atomwaffen richten müsse. 

Radioaktiver Ni edersdllag 

Die AEC lind die Nationa le Akademie der 
Wissensrnarten hat jetzt ein neues Programm 
über die Wirkung von radioaktiven Nieder
srnlägen aufgenommen. Dos Forsrnungspro
gramm am lowa State College umfaßt Stu
dien an 6000 Srnweinen, um die ~enelisd1Cn 
Ve ränderungen nach einer radioakt iven Be
s trahlung festzustellen. Ein gleirnartiges For
schungsprogramm - nur mit dem Unte rschied, 
daß Rallen benutzt werden - wird von der 
Universität Wisconsin durchgcführt. Auf der 
University of California läuft ein Forsrnungs
projekt mit Hunden, die mit radioaktivem 
Strontium gefüttert werden, um die Schäden 
am Körperbau festzustellen. 

A EC-S t ra h I en Sdl u tz-Forsch ungs p rogra m In 

Auf Grund einer Kritik an der Forsrnungs
arbeit des AEC teilte der Präsident der Kom
mission, lohn A. McCone. mit. daß das AEC 
jährlich 18 Millionen Dollar Hir Forschungs
projekte über Strahlenverseurnung- und 
-srnutz ausgibt. McCone sagte weiter, daß 
das AEC seit 1940125 Millionen Hir biomed i
zinisrne Forschungen ausgegeben habe. 

Mehr Macht für das SAC 

Augenblid:lidl berät ma n in Washington . das 
gegenwärtige Alias-Programm zu erweitern. 
Die neue Planung sieht insgesamt neun Squa
drons zu je zehn Gesrnossen vor, Die Kosten 
würden 7- 9 Millionen Dollar 8usmarnen. Um 
diese wiedf' r auszu~leirnen. sollte das Pro
gromm der North Ame rican 0-70 Va lkyrie 
F-1OS und der Martin Titan gekürzt werden. 

Kostspieligcs Trainingsprogramm 

Nur ein Drittel de r insgesam t für das Jah r 
1962 bestellten 280 Atlas sind für die Einsatz
basen bestimmt. Die übrigen werden Hi r 
Tests. Ausbildung und als Booster fü r Sa
telliten gebraucht. 

Amerikanische U-Boot-Abwehr 

Die amerikanische Marine plant den Bau 
eines völlig neuen U-Boo t-Abwchrsrniffes für 
den Küsten- und Hafenschutz. Es soll ei n 
Boot sein, das auf Kufen schwimmt und eine 
Hömstgesdl\vindigke it von 80 km herreimt. 

Die Vereinigten Staaten halten in jedem Jahr 
ein großangelegtes luftschutzmanöver ab, 
das sich staatenweise über den gesamten 
Kontinent verbre ite t. Das Manöverprogramm 
im Staate New York enthält unte r an
derem eine Ubung der Zivilbevölkerung, in 
der die Bürger der Stadt New York in einer 
10 Minuten daue rnden luftschutz.übung Kell e r 
oder sonstige Schutzräume aufsuche n. Unser 
erstes Bild z.eigt den Broadway Ecke limes 
Square, die be lebteste Ecke der Millionen
stadt. Das Bild darunter ist 2 Minuten nach 
"Alarm" aufgenommen. Die Straße ist wie 
lee rgefegt. Nur der Poliz.ei, der Presse und 
den Vertretern der Stadt war es gestattet, d ie 
Straßen in Ausübung ihrer Arbeit zu betreten. 

US-Luftmanöver 

Dei einem klirzlidl in den USA angestellten 
Luftver teidigungsmanöver konnten 60°/. aller 
angreifenden MFeindbomber" die Luft vertei
digun~slinie passieren. Die übrigen wu rden 
von Nike-I lcrkules-Batterien zur MStrecke ge
bracht". Die Nike ist an sirn dazu bestimmt, 
feindliche Bomber srnon Hunderte von Kilo
metern vor ihrem Ziel gebiet abzufangen. Sie 
sind nirnt, wie das Manöver zeigte, dazu ein
geridltet, einen Gegner im engeren Lultraum 
zu bekämpfen. Das Gesrnoß kann nämlich 
nicht zwischen .. Freund und Feind" unter
scheiden. 

GesdlOsse wcrd en irrcgeführt 

Aus dem Pentagon verlaute t, daß e in System 
entwickelt werden soll. das mittels hochfre
quenter. hornintensiver Radiowellen, die eine 
übergroße Energie haben, einfliegende feind
liche Lenkgeschosse von ih rem Flugweg ab
lenken soll. Die Arbeiten an diesem Projekt 
sind schon begonnen. 
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